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Eröffnung der Ost-Ansftellung in Berlin
Kurze Notizen

Von zustandiger Sei-te wir-d mitgeteilt, daß die in einem
englischen sBlatt verbreitete Behauptung, daß am 1. Januar
di-e·Arbeitsdienstpsl-icht in Deutschland eingeführt wird, ent-
spricht nicht den Tatsachen.

Der Leiter der Krupp-Werke in Essen, Dr. Krupp von
Bohlen und halbach, hat bei dem zu tändigen Gaubetriebs-
»zellen«-Obmann, Pg. Johlitz, seine nmeldung als Einzel-
mitglied in der Deutschen Arbeitsfront vollzogen.

ab!

.. Die franzosischen Reusozialisten haben ihre eigentliche
Grundungskonferenz abgehalten. Der Abgeordnete Ren-au-
del erklarte in seiner Rede unter großem Beifall, bitter habe
die offentliche Meinung für sich gewonnen, weil er die
Skandale aufdeckte und diese Aufgabe müßten in Frankreich
die Neusozialisten übernehmen.

O

Der König von Jtalien empfing den sowjetrussischen
Volkskommissar für auswärtsige Angelegenheiten, Litwinow.

—

Das deutiitie Frauenmerc
Von Paula Siber.

»Die Schöpfung des Deutschen Frauenwerkes unter der
Schirmherrschaft des herrn Reichsministers des Jnnern, Dr.
Frick, ist ein erneuter Beweis, mit wel em Ernst der Natio-
nalsozialismus die Stellung und Au gabe der Frau im
Volksleben bewertet.

. Schon die Schöpfung des Referates für Frauenfragen
im Reichsministerium des Jnnern war ein erster Schritt in
dieser hinsicht, wie er grünsdlicher und überzeugender noch
von keinem Staate der Welt geschehen ist.

»Das Deutsche Frauenwerk als staatlich anerkannte und
gestutzte Organisation beendet zum erstenmal das jahrhun-
bertelange Abseitsgedrängtsein der Frau aus einer volklichen
Verpflichtung, die jedem Manne in der Erziehung zu Staats-
Idienst und Staatsverantwortung Lebensselbstverständlichkeit
war.

Erstmalig bedeutete das Wahlrecht, das der Zusammen-
bruch 1918 ber Frau verliehen hatte, einen Weg zur Ver-
bindung von Frau und Staat. Aber die Schöpfer dieses
Frauenwahlrechtes beabsichtigten mit ihrer Gabe nicht, die
Frau zur letzten und tiefsten Verpflichtung an Volk und
Staat zu erziehen, sondern sie gaben es einmal als Zuge-
standnis an ein Frauenrechtlertum, das auf dem Nährboden
ihrer Weltanschauung ewachsen war und um dieses Recht
jahrzehntelang gekämpt hatte, und zum anderen erhofften
sie dadurch den Dank der Frauen an ihre Partei zu binden
und damit Stärkung ihrer Parteistellung zu erringen.

Die deutsche Volksmutter hatte bisher zu einer Frage
des Frauenwahlrechts niemals Stellung genommen und
fu lte sich. als es ihr plötzlich verliehen war, zum Teil über-
ra cht, zum Teil ein wenig verwirrt und, es sei ganz offen
ge agt, nur zum geringsten Teil beglückt.

Aber, was vor 14 Jahren aus ganz anderem Ursprung
undWollen der Frau gegeben war, hat sich in der Folge
Zu einem wahren Geschenk für die Frau selbst und darüber
inaus auch für den Staat erwiesen.

Der volkstümlichen Frau, der durch das Wahlrecht Recht
gegeben war, ihren ei enen Willen in der Volksgestaltung in
die Wahlurne zu werfen, wandelte si das erste Erschrecken
uber dieses Wahlrecht mit steigender olksverelendung sehr
schnell zu einer bitteren Erkenntnis der Verpflichtung, um
ihrer Kind-er willen sich mit dieser Zeit auseinanderzusetzen.

Mit jedem Jahre mehr, trotz aller Gegenäußerungen
« und trotz der ungeheuren Wahlthese der Entrechtung der
Frau durch den Rationalsozialismus, hat sich die Frau aus
dieser instinktsicheren Hellsichtigkeit zu der Aufbaulehre des
Nationalsozialismus bekannt. da sie im Programm des
National ozialismus das Haus und die Zukunft ihrer Kinder
am sichersten verankert sah. «

So konnte denn auch unser Führer Adolf bitter schon am
24. Marz 1925 bei der Neugründung der Partei sagen:

»Nicht umsonst sehen Sie bei unserer Bewegung so viele
rauen,« bei einer Bewegung, die doch am männlichsten gekämpst
t. Sie sehen »sie« hier, weil beim Weibe das Gefühl oorherr-

chend ist und richtig sagt: es geht hier um die ukunst unserer
Kinder und damit um die Zukunft unseres Deuts tums.

Die Frau hat einst das Christentum in die Länder ge-
bracht und gie wird auch unsere Bewegung le ten Endes zum
dauernden rege fugren Wo e aber ehlen w rden, fehlt nicht
reinrer das Weib· son ern mit ir auch ie Jugend und die Zu-

nft.
Seien Sie überzeugt: Eine Bewe ung, die die wenigsten

Frauen hat, besitzt auch die geringste raft."
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Das war 1925! Und im Gewaltgeschehen des Wahljahres
i 1932 stand die deutsche Frau in der absoluten Verpflichtung

zu Volk und Staat. zu Heimat und Vaterland in unge-
brochener Kraft neben dem deutschen Mann als Kämpferin
um Deutschland

heute ist der politische Kampf zu Ende. Die Revolution
des sJiutionulfoüulismus, bie erste unblutige Revolution der
Weltgeschichte, ie aus der inbrünstigen Lebensbejahung ge-
boren war und nur da verneint, wo das roße Ja des Auf-
bauwollens Verneinen verlangt, hat der käFührer selbst zeit-
lich im Mai beendet, als er das Wort sprach: »Die Revolution
ist zu Ende, die Evolution hat zu beginnen.“ Das bedeutete
auch für die deutsche Frau, die politischen Gehorsam und
Gefolgschaftsverpflichtung gelernt hatte, das Ende des poli-
tischen Kampfes.

Zwiefaches ist seitdem geworben. Der grau, ber das
Geschenk des Zusammenbruches von 1918 das ahlrecht ver-
liehen hatte, at dieses Geschenk die Verpflichtung zu Volk
und Staat uns Vaterland geoffenbart, und ihr erstmalig den
Blick geweitet über den engen Rahmen von Familie und
Eigenzelle des Heimes zum Staat. Und da die große poli-
tische Erziehung der Frau in die Kampfjahre des National-
sozialismus füllt, unb ihr der Rationalsozialismus Lehrer
und Meister ewesen ist, so war diese erste politische Er-
ziehung der Frau gleichzeitig eine Erziehung zur

o l k s g e m e in s ch a f t. Volksgemeinschaft aber bedeutet
die Verpflichtung des Einzelnen an ein übergeordnetes Gan-
Fee-, dem jedes Glied um des Ganzen, aber auch um des

eiles willen zu absolutem Dienst, Treue und Hingabe, unter
Zurücksetzung aller persönlichen Rechtsansprüche verpflich-
tet it.

Das sind nun im volklichen Erleben der Frau die drei
großen Etappen:

1914 —- der große Krieg und das ungeheure Bolks-
erleben dieses Krieges, das Mann und Frau umschließt.

1918——-1933: Aus dem Erleben bes Krieges geboren-
das innere Erwachen der Frau zum Gedanken der Volks-
verpflichtung.

Jm September 1933: Gründung des Deutschen Frauen-
werkes unter der Schirmherrschaft des nationalsozialistischen
Staates und damit vor aller Welt die restlose Eingliederung
in die Volksgemeinschaft des nationalsozialistischen Staates.
Das bedeutet für neue Jahrhunderte die erstmalige und rest-
lose Beendigung des Frauenabseitsstehens in der großen
Verantwortung des Volkslebens, das Volksgemeinschaft
heißt.

Kiritienregierimg unabhängig
Reichsbischof nicht mehr Schirmherr der Glaubensbewegung.

Das Geistliche Ministerium der Deutsch-en Evangelischen «
Kirche hat folgend-es Gesetz beschlossen:

§ 1. Den Mitgliedern des Geistlichen Ministeriums so-
wie den Beamten und Hillssarbeitern der Reichs ir nre ie-
rung wird die Zugehörig eit zu kirchenpolitischen arte en,
Bünden, Gruppen und Bewegungen untersagt. ie Mit-
gliedschaft in den kirchlichen Körperschaften und Synoden
wird hierdurch nicht berührt.

K i§ 2. Dieses Gesetz tritt mit seiner Verkündigung in
ras .

Mit dem Erlaß dieses Gesetzes hat, wie t: Evangelischse
Pressedienst mitteilt, das Geistliche Ministeri. " einen durch-
greifenden Entschluß zur Herstellung einer einheitlichen kirch-
lichen Führung gefaßt. Es hat seinen Mitglied-ern sowie
allen Beamten und Hilfskräften der Reichskirchenregierung
PietMitgliedschaft bei kirchenpolitischen Verbänden unter-
ag.

Der Reichsbischof hat in Ausführung dieses Beschlusses
an die obersten Behörden der Deutschen Evangelischen Lan-
deskirchen die Aufforderung gerichtet, für ihre Mitglieder
gleiche Maßnahmen durchzuführen Der Reichsbischof selbst
hat die Schirmherrschaft über die Glaubensbewegung Deut-
che Christen niedergelegt und wird in diesem Sinne an die
Glaubensbewegung Deutsche Christen ein Schreiben richten.

Vereinigung der neuen Minister
» Der Reichspräsident hat die zu Reichsminiftern ohne Ge-

schäftsbereich ernannten neuen Mitglieder der Reichsregie-
rung, Rudolf Heß und Ernst Röhm. empfangen, unb sie auf
Grund des Reichsministergesetzes vereidigt.

Der Stellvertreter des Führ-ers, Rudolf h e ß , gibt be-
kannt: Allen, die mir Jhre Verbundenheit bekundeten, als
mich der Reichspräsidenst auf Vorschlag des Führ-ers zum
Rseichsniini ter ernannte. und besonders den vielen Partei-
getroffen, bie aus diesem Anlaß in kam-eradscha·ftlicher Treue
Meiner gedachten danke ich auf diesem Wege für die Be-  

weise treuer nationalsozialistischser Zusammen-gehörigkeit.
Es liegt im Zuge unserer historischen Zielsetzung, den Einbau
der NSDAP. in den Staat auch durch die Ernennung des
Stellvertreters bes Führers zum Minister des Deutschen
Reiches sichtbar wer-den zu lassen.. Meine Ernennung war
also in erster Linie ein Akt stattspolitischer Notwendigkeit
So wenig mein Arbeitsgebiet sich künftig grundsätzlich än-
dert, so wenig bin ich für meine Parteigenossen in Zukunft
ein anderer als bisher, nämlich der Stellvertreter des Füh-
rers. Pg. Rudolf heß. —-

Eröitnung der Ott-Ausitellung in Berlin

Deutimes Itsiikialsland
Jn dem früheren Warenhaus Jonaß in Berlin wurde in

Anwesenheit zahlreicher Reichs- und Staatsminister, Reichs-
statthalter, Reichsleiter und Gauleiter der NSDAP., der

. Oberpräsidenten, Landeshauptleute, Regierungspräidenten
und der Vertreter der kommunalen Behörden die usstel-
lung »Der Osten —- das deutsche Schicksals-
l a n d « eröffnet.

Der Reichsfiihrer des Bundes Deutscher Osten, Dr. Franz
L ü b t k e , wies zunächst auf den Sinn der Ausstellun hin,
die ein neues Band zwischen Ost und West knüpfen un den
Blick aller Bolksgenossen, ja auch der anderen Völker, zum
deutschen Osten lenken solle. Dann erhielt ‘

Reichsinvenminiiter Iriit
das Wort, der die Ausstellung eröffnete.
führte u. a. aus:

Zum ersten Male tritt in Deutschland eine Ausstellung
an die Oeffentlichkeit, die den deutschen Osten in seinen man-
nigfachen Beziehungen vor Augen führen will. Der Verlust
weiter, alte deutsche Kultur atmender Landesstriche, hat mit
der Anhängigkeit an die verbliebenen Rotgebiete auch das
Bestreben wachsen lassen, dem Deutschtum im Osten in seinem
Leid helfend und fördernd zur Seite zu stehen. So gilt auch
heute unser Gruß und Dank jenem schicksalsgeprüften Land
und Volk von der Ostsee herab bis zu den Sudeten und dem
Bayerischen Wald, wo an zahlreichen Stellen durch Zer-«
reißung westöstlicher Verkehrswege und durch Abschnürung
des früher wirtschaftlich genutzten hinterlandes Schäden ent-
standen sind, deren heilung die Reichsregierung, eingedenk
des Bismarckschen Wortes, daß das Schicksal des Osstens auch
das Schicksal des Reiches bedeutet, nach Kräften be trebt.

Wie Bismarck, der Schöpfer der deutschen Einheit, so
finb auch unser verehrungswürdiger herr Reichspräsident
und unser Führer und Volkskanzler Persönlichkeiten, die
dem Ostraum entstammen. Jhre Treue zum östlichen hei-
matboden ist Jhnen bekannt. Wie der Herr Reichspräsi-
dent immer wieder fein ostpreußisches Familiengut auf-
sucht, so hat der Führer mehrfach und in entscheidenden
Stunden im Osten zu deutschen Männern und Frauen ge-
sprachen.

Mit Fleiß und Zähigkeit sind im Osten in jahrhun-
dertelanger Arbeit äulturtaten von bewunderun swerter
Größe geleistet worden. Ströme deutscher Geistes rast a-
ben von dorther ihren Ausgang genommen. Ostdeuts s
Schrifttum hat weit über die Grenzen der deutschen Lande

Der Minister

· hinaus Großes unb Unvergeßliches geschaffen. Aus hei er
Liebe zur Schalle unb mit eiferner' Willensstärke hat er
Bauer auf oft kargem Boden den Acker bearbeitet. Städtis
scher Gewerbefleiß legt Zeugnis ab von der Gediegenheit
deutschen Könnens; hochentwickelte Industrien haben fiir
Binnen- und Weltwirtschaft hohe Werte geschaffen.

Duko Rcicnbckg
sprach im Anschluß an ben Eröffnsunsgakt über das Ost-
Problem. Er sagte u. a.: Politisch entstellt, mit durchschnit-
teneii Wirtschaftsadern ringe Ostdeutschland nun seit vier-
zehn Jahren mit b-em von außen aufgezwungenen Schick-
sal und habe in dieser Zeit eine unerschütterliche Stand-
haftigkeit, eine Zähigkeit ohnegleichen und eine charakterlich
feste Deutschheit bewiesen. Die deutsche Revolution sei nicht
eine militaristische Erhebung, sondern eine Revolution bes
sozialen Friedens gewesen.

Deutschland denke nicht baran, bie furchtbare politische
Lage zu irgendeinem Angriff gegen andere zu benutzen. Es
wolle sich nur tiefere Rechenschaft daruber a legen, was sich
auf bem Boden im Osten früher abgespielt hat, und wie
die Din e heute lie en, um dann die Fra e zu stellen. wie
aus bie er fiir alle urchtbaren Lage ein eg aufwärt- ge-
funden werden lönne. - r

Er hoffe, daß die Kenntnis von der Schicksatsveiijundens
mit der Bölker von der Ostsee bis hinunter zur Donau
trotz größter Spannungen immer tiefer unb tiefer werbe.



Da Däutschland leidensckjasstbich an seinen Werten hänge, ver-
stände es, wenn auch die anderen Völker im Osten ihr Volks-
tum ehren und lieben. Und das, was vielleicht früher bit-
terste Feindschaft hervorrief. könne einmal die Brücke zum
neueren Verständnis bilden. Denn der echte Rationalsozia-
lismus unserer Tage bestehe auch darin, die Konflikte im
Völkerleben nicht vom Standpunkt eines großen Geschäfts-
oder einer Großma t zu prüfen, sondern mehr als der alte
Nationalismus den ert und den Verlust des Menschentums
einzuschätzen und den Einsatz dieses Menschentums nie leicht-
sinnig zu befürworten. Die Tatsache, daß die früher unter
russischer herrschaft stehenden Völker sich von der kommunisti-
schen Weltanschsauung staatlich und politisch losgelöst und
Europa zugewandt hätten, sei von weltgeschichtlicher Bedeu-
tung inmitten der groß-en Entscheidungskämpse sozialer Art,
die durch alle Völker hindurchgingen.

Diese Entscheidung verpflichte, die ernste Frage nicht
eines Gegeueinander. sondern eines Zusammenwirkens zu
prüfen und keinen Schritt unversucht zu lassen. um dieses
Zusammenwirken in Ehren und auf vernünftiger Grund-
lage herbeizuführen.

Wie der Führer, so sei auch die nationalsozialistische
Bewegung und damit auch das ganze Volk vom Ernst die-
ser Aufgabe durchdrungen und stehe mit dem Selbstbewußt-
sein eines gesunden, aber auch mit der Friedfertigkeit eines
starken Arbeitswillens in dem Ringen dieser Zeit. Der
bayerische

Hinatsminitter (Eifer
wies Darauf hin, daß die bayerische Grenzmark in früheren
Jahren immer vernachlässigt worden sei. Das sei aber
unter der nationalen Regierung anders geworden. Ganz
Deutschland müsse die Grenzfragen als eine einheitliche und
gemeinsame Sache auffassen. Unsere Festungen seien zwar
zerstört, umso fester aber müsse der Wall unserer Kultur
und unseres Vol stums aufgerichtet werden, damit wir in
Ruhe und Frieden uäiöerer Arbeit nachgehen können, die
uns und der ganzen elt zugute käme.

dlierpräsident Stube
hebt hervor, daß das Land des Ostens nach Bauern schreie,
die angesiedelt werden müßten, weil sie ein festerer Wall
für das Deutschtum seien, als alle Festungen. höchstes Ziel
und heilige Aufgabe für den Osten sei es, den deutschen
Bauern mit dem deutschen Boden in engste Beziehung zu
bringen. Der nationalsozialistische Grundsatz » emeinnutz
geht vor Eigennutz« dürfe vor keinem Ahnenkult halt
machen.

DeutschlanisMauissnulien
stundliidtiitie Feststellungen des Reichsdantnrdlidenten
· Jn einer Unterredung mit einem namhaften amerika-

nischen Pressevertreter äußerte sich Reichsbankpräsident Dr.
S ch a t über die deutsche Auslandsverschuldung Er stellte
dabei kar, daß Deutschland in dem Wunsche einig ist, seinen
Verpflichtungen nachzukommen.

Die deutsche Geschäftswelt und das deutsche Volk
als Ganzes seien über die Tatsache bedrückt, daß der
Dienst für die privaten Schulden zur Zeit nicht in vollem
Umfange funktioniere. Denn höher als die materiellen
Opfer, die ein solcher Schuldendienst erfordere, habe das
deutsche Volk zu jeder Zeit die geschä tliche Moral gestellt,
die einen Schuldner verpflichtet, seine -chulden zu bezahlen.

Wenn man aber die Lage Deutschlands beurteile, so gehe
es nicht an, eine moralische Auffassung, die der Deutsche als
berechtigt anerkenne, vom Schuldner zu verlangen, ohne sich
der Unmoral zu erinnern. die egen Deutschland von seinen
politischen Gegnern begangen st. .

Reichsbankpräsident Dr. Schacht erinnerte dann daran,
wie Deutschland in der Vergangenheit entgegen allen Grund-
sätzen wirtschaftlicher Erkenntnis und mit allem möglichen
Druck gezwungen worden ist, große Privatschulden aufzu-
nehmen, um seine politischen Schulden zu bezahlen. Wäh-
rend der Jahre von 1924 bis 1930 habe sich ein Kapital-
strom von 18 200 Millionen Mark nach Deutschland ergossen,
während Deutschland in der gleichen Zeit 10 300 Millionen
Mark allein in Gestalt von Tributen an das Ausland zurück-
gezahlt habe. Gleichzeitig verwies der Reichsbankpräsident
nachdrücklichst an seine e r n st e n W a r n u n g e n gegen die-
ses Verfahren und stellte fest, daß alle diese Warnungen die
ausländischen Geldgeber nicht abgehalten haben, neue Kredite
nach Deutschland hineinzupumpen.

»Trotz allebem“, so betont Dr. Schacht weiter, „fteht
das deutsche Volk und die deutsche Regierung nach wie var
auf bem Standpunkt. daß die Schulden bezahlt werden müs-
sen. Freilich gilt auch hier das lateinische Wort: »Ultra passe
nemo obligatnr“. In allen Reden der Weltwirtschaftskans
ferenz und von allen wirtschaftspolitischen Karyphäeu ist
immer wieder anerkannt worden, daß Deutschland seine
Schulden nur mit Warenlieferungen bezahlen kann. Dies
aber gerade verhindert die Handelspalitik der Gläubiger-
länber.“

Jn seinen weiteren Ausführungen erwähnte Dr. Schacht
noch, daß sich in der Vergangenheit auch andere Länder
schon in der gleichen Lage wie Deutschland befunden haben.
So hätten die Vereinigten Staaten sich nach Dem
Unabhängigkeitskrieg (1765—83) nicht in Der Lage gesehen.
die Schuld an England zu bezahlen. Später sei dann durch
die Steigerung der amerikanischen Ausfuhr und durch die
Einführung eines Torifzolls von 8 Prozent auf alle Ein-
fuhren eine Konsolidierung der amerikanischen Schulden er-
reicht worden. Jn den Jahren zwischen 1861 und 1865 sei
dann diese festwirtschaftliche Grundla se durch den Bürger-
krieg erneut erschüttert worden. Die sogenannten Erlanger
Anleihen, deren Rückzahlung in bar oder in Baumwolle
6 Monate nach Friedensschluß erfolgen sollte, wurden in den
Strudel des Zusammenbruchs hineingezogen. Reichsbank-
gäsitdent Dr. Schacht schloß seine Ausführungen mit den

or en:

Die Abtragung der· Zallmauern und der damit zusam-
menhängende freie Gütecaustaus von Land zu Land
würde es allen Nationen ermögli en, ihre Verpflichtungen
zu erfüllen, unb würde viel dazu beitragen, Die Staaten
von der wirtschaftlichen Lahmusng zu befreien, Die seit dem
Kriege mit so kataftrophalen Ergebnissen auf Der zivilifierten
Welt lastet.

Deutschland. ich wiederhole es, wird alle seine Kräfte
an annen, um bie eingegangenen Ver stichtuugen zu er-
fü en. Es entspricht nur der wirt chaft ichen Vernunft und
dein gesunden Menschenverstand. a der Gläubiger dein
zahtuugsivilligeu Schuldner ent egen ommt und durch seine
hattung die Ausbringung der chuldenlast nicht hemmt. son-
der- man.

 

 

Kammnniltilttier Mörder gestorben
Der hauptangeklagte im 3elfened-13ro3ef3. «

Berlin. 5. Dezember.
Wie die Justizpres eftelle Berlin mitteilt, ist der berüch-

tigte tiommunift fearl ctert, der bei dein Ueberfall in kolo-
nie .,3elfenect“ den nationalsozialistischen kunstmaler Pro-
kessar Schwartz erstochen hatte, im krankeuhaus an Leber-
chrumpfuug und Wassersucht gestorben.

Durch den Tod Ackerts kann der elfeneck-Prozeß, der
durch die Verschleierungstaktik des Re tsanwalts Litten
bereits zweimal das Schwurgericht Berlin beschäfti t hat,
als abgeschlossen angesehen werden. Der berüchtigte Prühere
Rechtsanwalt Litten hatte gegenüber der Geheimen Staats-
polizei zugegeben, schon während der hauptverhandlung ge-
wußt zu haben, daß Ackert der Mörder des Professors
Schwartz war. Der Täter selbst bequemte sich erst bei einer
Gegenübergellung mit Litten zu einem umfassenden Ge-
ftanDnis. aDurch war Die Möglichkeit zur Wiederaufnahme
des Verfahrens gegen Ackert gegeben.

Literariitlle Grenelnronaganda
Berlin, 5. Dezember.

Die englische Telegraphenagentur Reuter hat eine Mel-
dung verbreitet, wonach in Deutschland alle mögliche Lite-
ratur, darunter Werke über Pazisismus und die Freud-
schen Theorien wie alle Bücher über Darwinismus ver-
boten seien. Offensichtlich geht diese Meldung auf einige
Berichte zurück, in denen von der Wandlung des Geschmacks
bei den deutschen Lesern berichtet wurde. Während früher
Bücher über Pazifismus und die Freudfche Psychoanalyse
und ähnliche Gebiete außerordentlich viel verlangt wurden,
ist neuerdings das Interesse auf andere Gebiete verlagert.
Jnsolgedegen sind die Bücher aus den genannten Gebieten
von den adentischen der Buchhändler verschwunden.

Aus einer journalistischen Plauderei. die diese Tatsache
mitteilte, hat der englische Berichterftatter des Reuter-
Büros schleunigst ein staatliches Verbot derartiger Bücher
gemacht und geflissentlich den Darwinismus mit eingefloch-
ten. weil dieser Angriff auf die Geistesprodukte eines Eng-
länders bei englischen Lesern besondere Empörung aus-
lösen muß.

- Es erübrigt sich eigentlich nach dem Gesagten. noch-
mals ausdrücklich festzustellen, daß diese Meldung des Reu-
ter-Büros jeder Grundlage entbehrt.

Von gestern bis heute
Eintritt des deutschen Handels in die Arbeitsfrant.

Der Reigsstand des Deutschen handels, der in Braun-
schweisi seine eschlossenheit und seine Treue zum Führer und
zu Der nationalsozialistischen Jdee bekundet hat, fordert alle
Organisationen des handels aus, ihre Einzelmitglieder zum
Eintritt in die Deutsche Arbeitsfront zu veranlassen. Selbst-
ständige Unternehmer des handels tandes wenden sich sofort
zwecks Aufnahme in den GHG ( esamtverband der hand-
werter, Kaufleute und Gewerbetreibenden) an die örtlichen
Dienststellen der RS.-.f)ago; der GFZG ist die für ihn zustän-
dige Säule in der Deutschen Arbeitsfront. Durch den Ein-
tritt der selbständigen Unternehmer des Handelsstandes in
die DAF. wird ihre Zugehörigkeit zu den wirtchaftlichen
Fachverbänden nicht berührt.

Beschlaguahme der Einrichtungen der NSDAV. Oesterreichs.
Die Wiener Polizeidirektion hat nun auch die Beschlags

nahme der Einrichtungsgegenstände allerheimse derRSDAP.,
der bei ihren Dienststellen hinterlegten Gegenstände und an-
derer sonstiger Vermögenswerte der Partei angeordnet Das
Wiener Braune haus, die Zentrale des Gaues Wien der
RSDAP und das Vermögen des Pressevereins des Gaues
Wien sind bekanntlich kürzlich beschlagiiahmt worden.

Reihstanstinndnrozeti
Die »Macht der langen Weiler“

Der Reichstagsbrandstifterprozeß feierte am Montag
ein Jubiläuim den 50. Verhandlungstag. Die Beweisaus-
nahme steht dicht vor dem Abs luß, es sind nur noch wenige
Zeugen u vernehmen, dann it auch der politische Teil er-
ledigt. oraussichtlich wird am Mittwoch die Beweisauf-
nahme ges lassen werden. Dann ist beabsichtigt, eine längere
Pause zur orbereitung der Plädoyers einzulegen.

Jn der Montagsverhandlunz werden zunächst vier Zeit-
en aus dem Gerichtsgefängnis uben vorgeführt. Der erste

zeuge ist der Jnvalide Wilhelm Rick e l, der in einer Ort-
schaft bei Frankfurt a. Oder wohnt. Er hat in einer frügeren
polizeilichen Vernehmung zugegeben, daß in seinem aiise
kommunistische Geheimversammlungen stattgefunden haben.
Der Zeuge erklärt, trotz aller Vorhaltungen des Vorsitzenden,
da sei weiter nichts bespro en worden. Der Vorsitzende ver-
liest das polizeiliche Prato all, in dem der Zeuge zugegeben
hat, daß unter anderem-das Kraftwerk Finkenherd gesprengt
werden sollte. Bei seiner späteren gerichtlichen Vernehmung
hat der Zeu e das beftäti t, die Aussa e aber dahin ein e-
schräntt, daßl von einer tillegung gesprochen worden in.
Nach VorhaQ dieses Protokolls erklärt der Zeuge, er habe
nur zugegeben, daß von dem Kraftwerk gesprochen worden
sei. Er bleibt im übrigen dabei. daß er nichts weiter wisse.

Auch die Vernehmung der nächsten Zeugen, bes Arbei-
ters Jäschke aus Zinzendorf bei Frankfurt a. O., des
Arbeiters hieske und des Landarbeiters Roste führt
Nr keinem Ergebnis. Alle drei Zeugen versuchen, von ihren
ussagen bei ihren früheren Vernehmungen abzurücken.

Rechtsanwalt Dr. Seuffert stellt dann im Benehmen
mit Rechtsanwalt Dr. Sack einen neuen Beweisantra , der
sich mit der Möglichkeit der Jubrandsetzunsdes Plenarfaales
allein durch van der Lubbe beschäftigt. r. Seuffert führt
aus, es sei festgestellt worden, daß zur Reinigung des le-
narsaales ein Pu mittel verwendet worden ist, das nach us-
sage des Sachver tändigen Schwerbenzin enthält. Es ist be-
hauptet worden. daß durch die häufige Verwendung dieses
Putzmittels sich an den holzstühlen eine derartige Schicht
bildete, die zur Gasbildung neigt, sobald diese Räume kalt
werden, und da eben we en dieser Gasbildung über dem
Gestühl eine plötzliche Entstammun möglich ist, wenn an
irgendeiner Stelle ein Feuerbrand hneingebracht wirb. Jn
der Zuschrift ist behauptet worden. daß ein solcher Fall in
Bad Kissingen bereits vorgekommen ist. Dort iist durch das
herausfallen eines Kohlenstückes in kürzester Frit ein Raum
schla artig in Flammen aufge an en. Rechtsanwalt Dr.
Seu ert eantragt, den Sachvertän igen Dr. Schatzudarüber
au baren. ob diese Behauptungen rchtig sind. uch der 

vauslnspektor Seranowitz soll gehori werben, in weichem-.
Umfange das Putzmittel verwendet worden isL

Das Gericht beschließt, Scranowitz und Dr. Schatz über-
die Verwendung des Pu mittels Sanagol als Zeugen zu
hören. Rechtsanwalt Dr. euffert regt an, als weitere Zeu-
gin die Leiterin der Reinmachesrauen im Reichstag zu ver-
nehmen. Der Vorsitzende stimmt dem zu.

Der nächste Zeuge. Kriminalsekretär Kasebaum·-Dort-
mund hat seinerzeit die polizeilichen Ermittlungen in der
Strafsache Rosner in hamm geführt, in Der bereits die
hauptverhandlung gegen 34 Angeklagte stattgefunden hat.
Von diesen Angeklagten sind der Bauarbeiter Zerweis und
der Jnstallateur Brand die zu fünf und zwei Jahren Zucht-
haus verurteilt worden sind. als Zeugen vorgefuhrt worden.

Kasebaum bekundet, er gäbe festgestellt, daß die Grup-
pen des Rotfrontkämpferbun es auf Veranlassung der Var-
tei ebildet waren und daß auch die Partei Gelder für Waf-
fen eschaffung zur Verfügung stellte. Für die Wahlnacht
war höchster Alarm angeordnet und »die Nacht der lau en
Messer« vorbereitet worden. Man habe nur auf den Be ehl
zum Lasschlagen gewartet.

Der Zeuge Brand aus hamm bekundet, daß der ganze
Rotfrontkämpferbund im Februar neu organisiert worden
war. Weiter macht der Zeuge Bekundungen über eine Un-
terredung, in der davon gesprochen wurde. daß in Diisseldorf
beabsichtigt sei. die Gas-Werke zur Explosion zu bringen-
Kabel zu sprengen usw« um dadurch Verwirrung zu sti ten
und Den Boden für den Ausstand vorzubereiten.

Die Weiterverhan·d·lung wird dann auf Dienstag vertagt..

Hvanieniniser Knie
Der zweite Wahlgang —- Blntiae Auslihrettnngen

Madrid, 5. Dezember.

Die bisherigen Ergebnisse des zweiten Ganges der Par-

lamentswahlen stellen sich nach einer Veröffentlichung des

Junenministeriums wie folgt: Gewählt wurden zehn Radi-
-kale, ein konservativer Republikaner. ein unabhängiger Ra-

Ditaler, ein unabhängiger Republikaner. ein Mitglied der

Valksvereinigung, fünf Mitglieder der Landwirtespartei.

zwei Traditianalisten. acht Sozialisten. ein frammunift. Jn
Madrid-Stadt sind dreizehn Sozialisten und vier Rechtspar-

teiler gewählt worden. Jn Burgos ist auch der Gründer

der spanischen Faschistenpartei Dr. Albinana gewählt worden.

Jn der spanischen hauptftadt haben sich zahlreiche Wahl-
zwischenfälle ereignet. So wurde das Madrider Kasina mit
Steinen beworfen, wobei zahlreiche Fensterscheiben zertrüm-

mert wurden. Jn einem Varart wurde bei einem Revolver-

anschlag der Besitzer eines Firaftwagens erschaffen. Vor zwei

ßaffeehäusern expladierten Bomben. "
Il·

Die erste Folge der Stichwahlen in Spanien war Die
Verhängung des Belagerungszustandes zur Abwehr der
anarchistischen Bewegung, die seit Errichtung der Republik
sehr aktiv geworden ist. Der An-archismus, der eine dem
südlichen Charakter entsprechende Ausprägung des Klassen-
kampfgedankens darstellt, ist auf der iberischen halbinfel
in der FAJ. (Jbersische Anarchistische Foed-eration) organi-
siert. Der Rationale Gewerkschaftsbund (CMT.), der alle
links von den Sozialisten stehenden Elemente umfaßt, ist
ganz von den Anarchisten durchsetzt; in ihm dominiieren Leute
wie Durutti und Ascaso, die die radikalste Richtung vertre-
ten. Durch die nach allen Seiten unbefriedigende Regie-
rungstätigkeit der Sozialisten hat diese Richtung in den
zweieinhalb Jahren des Bestehens der Re ublik starken Zu-
lau erhalten. Schon im Januar dieses Zahres kam es in
ver chiedienen Teilen des Landes zu anarchistischen Aufstän-
den, insbesondere in Barc-elona, das auch jetzt wieder ein
Unruheherd geworden ist. Die Regierung, Die Damals nur
durch ganz rücksichtsloses Ein-schreiten der Lage herr werden
konnte, scheint auch jetzt wieder Anzeichen dafür zu besitzen-
daß die Wahlniederlage der Sozialisten, die schon im erst-en
Wahlgang am 22. November über Erwarten groß war, von
der gutorganifierten anarchiftifchen Bewegung zu einem
handstreich ausgenutzt werden soll. hinter diesem politischen
Machtkampf tritt das Interesse an den Wahlziffern zurück.

Jm ersten Wahlgang wurden in einem recht komplizier-
ten Verfahren 327 von 473 Mandaten besetzt, wovon 158
Mandate auf Die Gruppen der Rechten entfallen sind. Nach
der Zahl der abgegebenen Stimmen stellt sich das Verhältnis
für die Rechtsparteien noch günstiger, denn sie haben danach
mit über 60 Prozent schon im erften Wahlgang die absolute
Mehrheit erhalten. Wenn sich durch das Wahlergebnis vom
Sonntag der Ruck nach Rechts verstärkt und befestigt hat.
so wird das zunächst nur einen stärker-en Einfluß des ka-
tholisch-konservativen Elements aber noch nicht Die Rückkehr
ur Monarchie bedeuten. Die eigentlichen Monarchisten, die

sich bei diesen Wahlen Traditionalisten nennen, sind inner-
halb der Rechtsopposition nur eine Minderheit, ebenso wie
die verschiedenen faschistischen Gruppen. -

Tier englisch-tröste Konilitt
Vor einer Regierungserklärung im Unterhaus.

London, 5. Dezember.

Das kabinett hielt eine Sitzung ab zu dem besonderen
Zweck, den mit der Regierung des Jrischen Zreistaats geführ-
ten Natenwechsel über die La e, Die bei einem Ausscheiden
des Freistaates aus dem briti chen Reichsverband entstehen
würde, zu erörtern. Der Minister für die Dominians, Tha-
mas, wirb wahrscheinlich heute im Unterhaus eine Erklärung
hierzu abgeben.

Antitowietistilttie Verlibwiirnnat
Zahlreiche Verhaftungen in Rußland.

London, 5. Dezember.

Der äorrespandent des »Daily Expre “ in Reval (Est-
land) meldet, daß die russische Geheimpal zei eine umfang-
reiche Verschwörung ausgedeckt habe. Es sei geplant ge-
wesen, Statius Haus und andere wichtige Sowjetregierungs·
ebäude in die Luft zu sprengen. Jm ganzen seien 8500 Ver-
onen verhaftet worden, darunter 1000 Aegierungsbeamte,
Soldaten und Ofsiziere.

Alle Verhafteten gehörten zu einer geheimen terroristis
schen Gruppe, die in den letzten drei Monaten vier Munii
tionslager sin Die Luft gesprengt hätten. Die le te Explosion
geeignete sich im Munitianslager von Blagowet chensk in Si-
ir en.
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„Manuela ift müde, Manuela muß schlafen gehen.«
Er hielt ihren Arm fest, war bleich vor plötzlichem

Kummer-.
»Schon fort? Und ich habe Sie doch kaum gesehenl —

Schon fort?“
»Noch einen Tagl« tröstete sie.
Doch er war nicht zu beruhigen.
»Nein, nein! Ach, das dürfen Sie nicht, liebe, liebe

gttädige Frau!«
Manuela sah ihn an. Das heiße, junge Gesicht, die

Augen voller Flehen und Hingabe auf sie gerichtet. Es
nahm ihr jede Entschlußkraft. Sie fühlte sich schwach wie
ein junges Mädchen. Unmöglich, ihm weh zu tun! Sie
sagte, ratlos:

»Ja, was machen wir da? Ich habe meinem Vetter
geschrieben, daß ich komme. Es ist nicht mehr rückgängig
zu machen. Zu lange war dieser Besuch schon versprochen.«

»Ich möchte mit Ihnen kommen!«
»Mit ntir nach Rießburg —- aufs Gut? Kind, das ist

nicht...«
Manuela vollendete nicht. Mein Gott, die Gesichter, die

man in Rießburg machen würdet Und der Vetter selbst.
Er war nie engherzig gewesen, aber . . .

»Also hören Sie«, sagte Manuela, ,,aufs Gut meiner
Verwandten kann ich Sie nicht mitnehmen. Aber wenn
Sie in der kleinen Stadt Wohnung nehmen wollen und ab
und zu zu einem Besuch herauskommen, dann wird sich
Frau von Köller freuen!“

Sie machte einen huntoristischen Knix.
»Wunderbar! Ich danke Ihnen taufenbmal, liebe gnä-

dige Frau!«
Er ergriff ihre beiden Hände und küßte biefe. Er schien

außer sich vor Freude zu sein. s

Sechstes Kapitel.

Der Geldverntittler Bunzlau saß in seinem Kontor
und schnauzte mit der Schreibmaschinendante.

Er war ein verbummelter Assessor, aus gutem Hause
stammend und vor einigen Jahren aus der Hauptstadt —
warum, wußte niemand —- nach Rießburg gekommen. Er
hatte niemals eine Rechtsanwaltspraxis begonnen, ver-
wertete aber seine juristischen Kentttnisse als sogenannter
Winkeladvokat, das heißt, er rannte die Fintett und
Schliche, mit denen man den klaren Sinn des Gesetzbuches
umgeht.

Mit kleinen Geldverleihgeschäften hatte er begonnen;
aber bei der schwierigen Lage, in der sich die Landwirt-
schaft der Gegend befand, kam es von selbst, daß seine trübe
Existenz gedieh.

Bunzlau war ein schwerer, schwanttniger Mensch von
einigen dreißig Jahren. Seine Augen waren in den halt-
losen Fettmassen des Gesichts fast verschwunden, hatten
aber trotzdem eine tückische Art, plötzlich aufzuleuchten.

Spärliches Rothaar bedeckte seinen runden Schädel. Seine
Haut war bleich und hatte etwas immer Ungepflegtes.

Bunzlaus Ruf als Trinker war nur zu begründet. Er
konnte ungeheure Mengen vertragen; doch niemand hatte
ihn je betrunken gesehen.

»Passen Sie doch auf!“ schrie er das dürftige Mädchen
vor der Maschine an. »Ich habe diktiert fiinftausend-
dreihundert Mark, Sie schreiben natürlich dreitausend-
fünfhundertl Komma haben Sie auch weggelassen!«

So aalglatt Bunzlau im Verkehr mit seinen Guts-
besitzer-Kunden sein konnte, so wenig nahm er sich die
Mühe, der Angestellten gegenüber höflich zu sein. Er
glaubte, daß mit der Zahlung des Gehalts alles getan
sei, was man einem Untergebenen schuldig ist.

Bunzlau blätterte in seinem Kalender. Wer kaut heute?
Ah, sol Der Höwell hatte sich gestern angemeldet. Wird
wohl nicht klappert mit dem Zahlungstermin am fünf-
zehnten Iuli. Hatte sich Bunzlau schon beim Abschluß des
Geschäfts gedacht, daß man hier würde einhateu können.
Er fpekulierte schon lange auf Borgstedt Wenn es weit
genug heruntergewirtschaftet war oder aber die Finanz-
fchwierigkeiten über dem jungen Höwell zusammen-
schlugen, dann konnte er, der langmütige Geldgeber, end-

lich zufassen. Er saß und rieb leise die feisten Hände in-
einander, als er die Situation überdachte.
Um die vierte Nachmittagsstunde — es war traues

Wetter und der Wind fegte um das Haus — trat Höwell
ins Zimmer des Vermittlers.

Bunzlau schickte die Schreibmaschittendame hinaus und
bot mit überschwenglichen Ausdrücken seiner Freude dem
Gast einen Stuhl an.

‚Mio. was führt Sie zu mir. mein lieber Kabinett?“
Er wusch die Hände in der Lust. »Wie stehen die Sachen
bei Ihnen?«

Höwell schien gemessen und wortkarg. Sein starker,
blonder Kopf lehnte ein wenig hochmütig nach hinten.
Es lag ihm verteufelt wenig, diesem geilen und gierigen
Menschen über seine Situation Aufschlüsse zu geben. Aber
es ließ sich nicht umgeben. Er wußte zu genau, wie sehr
er in der Hand seines Geldgebers war. Heute besonders
brauchte er ihn unbedingt  

»Die Ernte wird sich verspäten, wie Sie wissen«, sagte
er, »durch das nasse Frühjahr sind wir zurück. Wir werden
wohl erst Ende Juli oder Anfang August zum Drusch
kommen. Die Rüben für den Herbst stehen sonst aus-
gezeichnet, und meine Düngeversuche scheinen sich ja zu be-
währen. Ich habe einen Bericht an die landwirtschaftlichen
Stellen gesandt.«

»Sol? Sie sind also hoffnungsvoll?« sagte Bunzlau
mit salbungsvoller Stimme, und seine Augen ver-
schwanden.

»Iawohlk Ich denke, daß wir diesmal eine ganz be-
sonders gute Ernte hereinbekommen werden. Haben Sie
den letzten Saatenstandsbericht aus unserem Bezirk ge-
sehen ?«

»Ja —- ich habe —«, erwiderte Bunzlau gleichgültig.
»Na, erst drin haben, dann redenl«

Höwell antwortete nichts.

Er nahm sein Notizbuch aus der Seitentasche und be-
gantt seine Aufzeichnungen zu suchen.

Bunzlau saß ihm gegenüber und wartete ab. Dabei
klopfte er mit dem Bleistift auf die Tischplatte, ein un-
erträgliches Geräusch für Höwell.

»Was ist das? — Ich finde das Blatt gar nicht...«,
murmelte er gereizt.

»Ich kann Ihnen dienenl« erwiderte Bunzlau ge-
schmeidig. Er schlug ein schwarzes Buch auf. »Also da
haben wir-zunächst als Zahlungstermin den fünfzehnten
Juli mit einem Akzeptchen von zweitausend Mark.«

Höwell ging ein Streifen Röte über die Stirn. ,,Sehr
richtigi Das ist es schon. Hierüber muß ich mit Jhtten
reden. — Aber gestatten Sie mal einen Augenblick -— ich
ntuß doch meine Notizen bei mir baben!“

Er begann aufs neue, nervös zu blättern. Der Blei-
stift fing wieder an zu klopfen, einziges Zeichen der klu-
geduld Bunzlaus.

»Ia, ich kann es nicht finden!« sagte Höwell ärgerlich.
»Merkwürdig! Na —- jedenfalls muß ich über den nächsten
Termin mit Ihnen sprechen. Sie sind sich doch darüber
klar, Herr Bunzlau, daß wir ihn zu früh gelegt haben,
und daß ich unter den Bedingungen, die diesmal mit der
Ernte verknüpft sind, nicht zahlen kann. Ich muß Sie
bitten, mir gegen angemessene Zinsen vier Wochen länger
Frist zu geben.“

»Das kann ich nicht!“ sagte Bunzlau mit gepreßter
Stimme. »Lieber Höwell, das ist mir ganz unmöglich.
Darüber ist auch gar kein Wort weiter zu verlieren! Meine
Mittel sind an allen Enden vergeben. Wenn Sie nicht am
Fünfzehnten bezahlen, sitze ich selbst fest.«

»Aber Bunzlau, Sie kennen doch meine Situation.
Noch steht Ihnen Gut Borgstedt für diese lumpigen zwei-
tausend Mark sicher. «

Bunzlau lraute sich an den Wangen.
»Tja, das sagen Sie so großzügig, Herr Höwell. Vorg-

stedt steht mir gar nicht sichert Was heißt hier überhaupt
sicher? Ich brauche mein Geldl« —- Er stand auf und
bewegte seine schwammige Körpermasse wiegend auf dem
Teppich auf unsd ab. »Mit solch lächerlich kleinem Zinsfuß
ist das überhaupt nicht zu machen, lieber Höwelll Das
Geld ist teurer geworden — das brauche ich Ihnen ja nicht
zu fagen.“

»Was muß ich Ihnen also geben ?« fragte Höwell kurz.
Sein Gesicht war undurchsichtig

»Na, sagen wir für die Verlängerung auf zwei weitere
Wochen nochmals fünfzehn Prozent extra.«

»Sie sind verrücktl« antwortete Höwell.
,,Bin ich?« lachte der andere höhnisch. »Mag sein, ich

bin’s. Daß ich mich überhaupt _auf irgendwelche Ver-
längerung einlasse.«

,,Solche Bedingungen kann ich nicht annebmen“, sagte
Höwell schroff.

»Gut, dann nehmen Sie sie nicht an!« Bunzlau blies
die dicken Backen auf und sah nach seiner Uhr. Wie er die
Lage Höwells beurteilte, konnte der nicht ohne ihn aus-
komtnen. Warum sich da noch lange aufhalten?

Aber er hatte sich geirrt.
Höwell stand auf und ergriff seinen weichen Hut.
»Also dann derzichte ichl Dann muß ich sehen, wo ich

mir Geld beschaffe, um Ihnen den Rachen zu stopfen!«
Bunzlau blinzelte ihn erstaunt an. Nanui Wollte der

etwa wirklich geben?
»Wo wollen Sie denn Pinke-Pinke herkriegen?« fragte

er in überlegenem, beinahe väterlichem Ton.

»Das weiß ich nicht. Aber es gibt eine Grenze, bis zu
der ich mich von Ihnen ausnutzen lasse. Also dann, guten
Tagl« Höwell wandte sich dem Ausgang zu.

Ietzt wurde Bunzlau wütend. Die Worte Höwells, die
Behandlung, die ihm dieser Kerl angedeihen ließ, der so
tief in der Tinte bei ihm saß, reizten ihn. Was? Wagte
er. etwa wegzugehen und ihn dastehen zu lassen wie einen
dummen Jungen, ihn, der seit einem halben Jahr die
gesamten Mittel zum Existieren vorschoß?

»Kann mir denken, wo Sie jetzt die große Kasse finden
wollen, Herr Höwelll« höhnte er. »Wohl bei den Köller-
Mädels -— maß? Gar nicht so dumm, wie Sie das an-
fangen! Sie sichern sich wenigstens nach zwei Seiteni«

»Wie?« Helmut Höwell trat einen wuchtigen Schritt
auf den Mann zu.

 
 

»Wahrhaftig, hätt’ ich Ihnen kaum zugetraut. Mit der
einen poussiert man im Winter, mit der anderen im
Sommeri«
Im selben Augenblick llatschte eine schallettde Ohrfeige

in das höhnische Wutgesicht des Vermittlers.
»Nun? Haben Sie nun noch mehr zu sagen?« fragte

Höwell und wog vielversprechend die kräftige Rechte.
Bunzlau schnappte nur nach Luft.
»Und ein für allemal berbitt' ich mir Ihre frechen Ver-

traulichkeiten!« brüllte der junge Gutsbesitzer jetzt plötzlich
los, den herrischen Nacken blutrot angelaufen. »Daß ich
mich mit thnen eingelassen habe, damals, als ich Ihre

Schweittereien noch nicht rannte, erlaubt Ihnen nicht diesen
Ton mir gegenüber! Schluß damit — verstundens«

Bunzlau hatte sich geduckt; die Augen waren gänzlich
hinter den Massen des Gesichts verschwunden. Höwell fah
ihn so stehen, den Trinker, den Wucherer, den verkommenen
Menschen.

Ein iiberwältigender Abscheu verdrängte die Wut, Ekel

schnürte ihm die Kehle zu. Er drehte sich um und verließ
das Zimmer. ‚.-.

st- ‚r Is-

In der Frühe dieses Tages hatte Edna eine kleine
Reise angetreten. Sie wollte, hatte sie ein paar Tage vor-
her schon erzählt, ihrer Freundin Hilde einen Besuch ab-
ftatten, die in Pension in der nächsten größeren Stadt
lebte. Sehr selten nur sahen sich die ehemaligen Schul-
kantetadinnen, denn man brauchte zweieinhalb Stunden

Eisenbahnfahrt von Rießburg, bis man die Stadt er-
reichte.

»Kein gutes Wetter- hast du dir ausgesuchtl« sagte
Irene zur Schwester, die in Mantel und blauem Mützchen,
die kleine Handtasche fest unter den Arm geklemmt, vor
dem großen Lieferauto im hinteren Hofe stand. Es war
halb sechs Uhr morgens, die Milch wurde um diese Zeit
nach Rießburg geschickt, und Edna wollte mitfuhren.

»Bist du auch warnt genug angezogen, Kleine?« fragte
Irene noch mütterlich besorgt. »Es ist heute windig, und
die Sonne wird sicher wenig herauskommen.«

Edna blies nach ihrer Art eine der dunklen Locken, die
unter Dem Mützchen hervorquollen, in die Höhe. »Püh,
wird mir schon warm werden auf der feudalen Rumpel-
kiste hier. —- Aber wenn wir jetzt nicht abfahren, kriege ich
meinen Sechsuhrzug nicht mebr.“

»Is ja allens fertig!“ brummte der Knecht Erich, der
das Auto morgens nach Rießburg zu fahren pflegte. »Man
ruff, jnä’ Fräuleini« Er streckte die Hand aus dem Führer-
sitz und half ihr, die hohen Stufen hinaufzuklettern. Edna
warf die Tür des Wagens zu, Erich hupte —- und unter
dem Winken Irenes fteuerte der große Wagen vorsichtig
über das Holperpflaster des Hofes hinaus auf die Land-
straße.

Nein, schönes Wetter war es nicht. Der Himmel grau,
grau, die blühende Sommerlandschaft merkwürdig tot. —
Und es ist doch ein gutes Werk, das ich vor habe, dachte
Edna. Aber der Himmel war ja immer gegen ste, alles
und alle waren gegen sie! — Macht nichtsl Sie würde sich
doch erringen, was sie wolltet Und heute tat sie den ersten
Schritt dazu.

Eng preßte sie ihr Täschchen an sich.
»Wenn wir nur nicht zu spät lommen, Erich!«
»Keine Bange, jnä’ Fräulein! Usf die Minute pünktlich,

wie immer!“
Erich fuhr slott utn eine Biegung der Straße — in der

geäne kamen schon die ersten Randhäuser von Rießburg in
« i st.

Edtta erreichte den Zug eine Minute vor der Aesahrt
Der Stationsvorsteher öffnete ihr noch selbst mit freund-
lichem Grttß eine Tür des Abteils zweiter Klasse.

,,.)llles wohl zu Hause, gnädiges Fräuleins« fragte er,
während der Zug schon anruckte.

»Alles wohli Nur der Hund hat sich überfreffen!" tief
Edna lachend.

Ihr Abteil war leer. Aufseufzend ließ sie sich auf die
Polsterbank fallen. Bis hierher war es geschafstl

Sogleich öffnete sie ihr Täschchen und tastete darin
herum. Ia, es war noch da. Sie fühlte sich so erleichtert,
daß sie zu pfeifen anfing.

War sie wirklich ganz allein im ganzen Wagens Sie
stand auf und öffnete die Tür zum Nebenabteil. Leer. Sie
machte »huhul« und ging eine Tür weiter. O Schreck!

Da sprang ein junger, geschniegelter Herr aus den
Polstern, so daß seine Zeitschrift auf den Boden fiel, und
rief: »Gnädiges Fräulein! Entzückt, Sie zu sehen! Wie

Zomngen Sie in dieser heiligen Herrgottsfrühe in meinen
ug.«

Herr von Schrader.
Edtta war wütend und verlegen zugleich.
»Ich fahre zu meiner Freundin!« sagte sie uttd bot ihm

spröde die Hand. Die Hand kam nicht so schnell wieder
los. Er schüttelte sie kraftvoll, als müsse er — was ihm
an imposanter Erscheinung abging —- durch die Stärke
der Bewegung ersetzen.

»Das freut mich ungemein! Das freut mich ungemein!
Gnädiges Fräulein haben ja dann das Vergnügen — äh,
äh --‚ ich habe ja dann das Vergnügen« daß wir zwei-
einhalb Stunden zusammen fahren können. Das ist ja
fabelhaftes Glückl« Er strich sein dünnes Schnurrbärtchen
mit der gepflegten Hand, an der ein Gelenk-Goldarntband
sichtbar wurde.

»Gnädiges Fräulein erlauben mir doch, daß ich mich
zu Ihnen setze?«

Edtta konnte nicht nein sagen.
Sie setzten sich gegenüber
»Haben gnädiges Fräulein gehört -— natürlich habett

Sie gehört, daß das Fest auf Angerhöhe leider oertagt
istkii Hatte mich schon so gespitzt, gnädiges Fräulein im
Auto abholen zu dürfen. Bleibt doch aber dabei-i Nicht
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wahr, gnädiges Fräuleinl«
Edna betrachtete wenig freundlich ihr Gegenüber. »Ich

weiß nicht« Herr von Schirmen ob ich gehen werbe.“
»Aber, aber!“ rief er in fo wahrhaft entsetztem Ton

daß sie beinah gelacht hätte. Sie wurde etwas gnädiger
»Na, ja«, sagte sie, »wahrscheinlich werde ich gehen. Bei

uns ist nur um die Zeit so viel Besuch im Hause, daß ich
nicht weiß, ob wir es nicht mit dem Wagen anders arran-
gieren müssen. Manuela von Köller, meine nicht un-
berühmte Taute« —- sie hob das seine Näschen ein bißchen
-, »tommt in den nächsten Tagen unb Wird Ungefähr vier
Wochen bleiben. Außerdem haben wir jetzt Nachricht be-
kommen, daß der Freund meines künftigen Schwagers,
der geschäftlich in Deutschland zu verhandeln hat, bei unst-
eine Weile sein wird, uttd dann mit Jrene wieder herüber-
fährt.«

Eine Pause entstand. Edna sah an seinem weggespreiz-
ten kleinen Fingern einen Brillanten. Junge Männer
mit Ringen: brrrl »

»Ist es denn wohl möglich, heute gnädiges Fräulein
beim Gang durch die Stadt ein kleines Stündchen zu ge-
leiten?“

„unmöglich, Herr von Schraderl« winkte sie schnell und
ein bißchen ängstlich ab. »Ganz unmöglich! Meine Freun-
din läßt mich nicht weg.“

»Oh! Diese schlimme Freundin weiß gar nicht, was
sie mir antut! Und wenn gnädiges Fräulein mit der
Freundin eine Stunde den üblichen Mittagsbummel
machen unb mir geftatten, bann gleichfalls dabei zu fein?“

»Wir bummeln nicht! —- Nein, nein, Herr von Schra-
der, wirklich, es geht nicht.“

»Ties unglücklich machen Sie mich!“ sagte er in über-
triebenem Ton. Nachdem diese Versuche nicht gefruchtet
hatten, fand er es an der Seit, von seiner künftigen
Karriere einiges verlauten zu lassen.

»Gnädiges Fräulein wissen doch: ich arbeite jetzt am
Assessorexamen Wird ja meine alte Dame erzählt
haben. Habe da durch meinen Onkel, den Landgerichts-
direktor, der mich großartig ’reinbringen wird, fabelhafte
Chancen für die Zukunft. Gehe natürlich in die Verwal-
tung, immer das Sicherste.«

Edna klappte mit der Hand an den Mund, als wenn
sie gähnen müßte.

Es tränkte Herrn von Schrader tief. Für ihn waren
diese Dinge doch so sehr interessantl Und wußte sie denn
gar nicht, daß auch für ihre Zukunft diese Sachen von
großer Wichtigkeit waren, die er erzählte? Junge Damen
waren doch oft recht sorglos in solch ernsten Berufs-fragen

Er suchte krampfhaft nach einem Thema, das sie fesseln
könnte. Ach jal Da war jener Höwell, für den sich Edna
—- nach den Worten seiner Mutter — etwas zu interessieren
schien. Ein Mann auf ber Kippel Lachhaftl Kam doch für
Mädchen dieser begüterten Kreise gar nicht in Frage.

»Haben gnädiges Fräulein gehört«, sagte er bedächtig,
»daß Jhr Nachbar, Herr Höwell, bis über den Hals in
Schulden steckt? Seine unsinnigen, mit solchem Eigensinn
geführten Versuche haben ihn vollends hineingeritten. Es
heißt, daß Gut Borgstedt unter den Hammer kommen
wird.«

Jetzt erschrak Edna tief. Sie erbleichte und hob ab-
wehrend die Hand.

»Das ist doch nicht wahr!“ sagte sie tonlos.
Die Verstörung in ihrem Gesicht war so augenfällig,

daß sie auch einem Menschen nicht entgehen konnte, der
so mit seiner eigenen glänzenden Erscheinung beschäftigt
war, wie Herr von Schrader.

»Oht« sagte er beleidigt »Man sagt das allgemein
Mich interessiert es ja übrigens nicht. Eine herunter-
gewirtschaftete Kiste wie Borgstedt muß ja eines Tages
fallit gehen.“

Edna hatte sich wieder gefaßt.
Täschchen an sich·

»Ich glaube das alles nicht. Das sind nur böse Men-
schen, die diese Gerüchte herumtragen. Einer, der was
Neues macht, ist immer unbeliebt.«

Herr von Schrader hätte diese Worte geradezu auf-
rührerisch gefunden, wenn er nicht bedacht hätte, daß es
ein junges Mädchen war, mehr noch ein Kind, das diese
Verteidigungsrede hielt.

Das Gespräch zwischen Edna und Herrn von Schrader
war von nun an nicht mehr sehr ergebnisreich. Er sprach
von feiner 'llutofahrrnnft, von Vergaser, Schwingungs-
achfe, Vierradbremse. Edna starrte ihn an unb fand ihn
immer häßlicher.

Kurz bevor der Zug die Stadt erreichte — die Vor-
stadthäuser tauchten schon auf — schien sich nun Herr
von Schrader einen Ruck zu geben. Die Gelegenheit, die
so schnell nicht wieder kam, durfte ein forscher junger
Mann nicht verpassen.

»Sie wissen nicht«, sagte er in klagendem Ton, »wir
mir zumute ist. Gnädiges Fräulein lassen mich zwischen
Himmel unb Erde hängen. Jetzt kommt uns dieser wun-
dervolle Zufall, uns ungestört zu sehen, und gnädiges
Fräulein sind so fcheu.“

Daß sie nicht scheu, sondern abweisend war, erlaubte
Herr von Schraders Eitelkeit nicht zu sehen. Er versuchte
ihre Hand zu ergreifen, aber Edna zog sie schnell zurück.

»Meine ganzen Gedanken kreisen um gnädiges Fräu-
(ein, wenn ich nicht an mein Studium denken muß. Warum
machen Sie es mir so schwers«

»Ich Weiß gar Nicht, was Sie wollen?“ antwortete
Edna schnippisch.

»Was ich will? — Aber liebes Kindl« Und in das
Wort Kind legte er eine Betonung, als wären Jahrzehnte
zwischen ihnen und nicht fünf Jahre. — »Was ich will?“
Diesmal ergriff er doch ihre Hand. »Sie anbeten biirfen,
Sie verehren dürfenl Jch wäre der glücklichste Mensch.
wenn Sie mir eine ganz, ganz kleine Hoffnung machten!“

· „Sitte Hoffnungen«, erwiderte Edna spitzbübisch, »die
will ich doch gar sehr gern erfüllenl Sie können mich
meinetwegen mit Jhrem Wagen nach Angerhöhe abholen,
wenn Sie durchaus wollen«

Er vergaß fast den Mund zu schließen unb war völlig
sprachlos.

»Nun-sc fragte Edna mit gespielter Harmlosigkeit,
»das freut Sie doch? Nun sind Sie wohl zufrieden —-
nicht wahr?"

Fester preßte sie ihr
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"Beläf'fllnbß dachte er, welch harmloses Kindl Das ist
ja noch eine ganz unerschiosse.n Mädchenbliite.

Er war ganz Kavalier, als sie zusammen den Bahnhof
verließen unb sich trennten.

»Also dann auf Wiedersehen, mein gnädiges Fräulein.
bis zu unserem Vergnügen auf rilngerhöhe!“

Als sie sich an der Sperre noch einmal umwenden
mußte, sah sie ihn stehen und mit der bis zur Augenhöhe
erhobenen Rechten vornehm winken. Seine schmalen
Schultern im hellgrauen Anzug waren sieghaft gereckt.

Als Edna ihn endlich nicht mehr hinter sich spürte,
rannte sie im Laufschritt durch die ihr wohlbekannten
Straßen. Das Pensionat war nicht weit vom Bahnhof, in
einem alteit Patrizierhaus mit großem Park gelegen.
Töchter von höheren Beamten und Gutsbesitzern der Um-
gegend wurden hier hauswirtschaftlich ausgebildet unb
mit Sport und Sprachunterricht zu jungen Weltdanten
erzogen.

Edna traf es nicht günstig, denn der erste Morgen-
nnterricht hatte begonnen. Sie mußte in einem fteifen,
dunklen, möblierten Raum auf die Freundin warten. End-
lich kam Hilde herein unb in heller Freude auf bie Freun-
din zu. Sie umarmten sich herzlich.

»Was machst bu? Was tust bu? Ach, Edna, was für
eine Ueberraschung, daß du kommst! Jch habe dir so viel
zu erzählen. Warum hast du denn nicht vorher geschrieben,
wie fonft?“

»Das ging nicht, lieber Hasels« sagte Edna. »Ich wollte
so wenig wie möglich Geschichten zu Hause machen. Du
hättest vielleicht geschrieben, daß ich lä..».«: bleiben soll,
und das kann ich jetzt gar nicht. Jch komme auch eigentlich
nicht zu dir, Hase. Jch habe etwas ganz Wichtiges, Ge-
schäftliches zu erledigen.«

»Nanul Was hast du denn zu erlebigen?“
»Pass’ mal auf, Hilde-Hasel Du mußt mir aber ver-

sprechen, daß du nie ein Wort davon verlauten lassen
wirst.« Edna hatte die Freundin unter und zog sie auf
das Sofa hin.

»Ich habe schreckliche Sorgen, weißt du. Jch ntuß mir
heute hier Geld verschaffen, unb es eilt auch so sehr. Jch
muß das jemandem geben, ber es dringend nötig braucht.«

»Aber Edna, wozu hast du denn eigentlich deinen
läutet?“

»Das ist es doch eben. Es darf niemand etwas wissen.
Gib mir die Hand darauf, daß du es auch keinem Men-
schen weiter erzählst.«

»Bestimmt nicht!“ sagte Hilde beschwörend und gab
ihr die Hand zum Versprechen.

»Sieh mal hier“, rannte Edna geheimnisvoll unb
öffnete ihr Täschchen, das in der unablässigen engen Um-
klammerung ihrer Hände geruht hatte, und sie nahm ein

Etui heraus. »Von meiner lieben Mutterl« sagte sie beim
Oeffnen. Eine Perlenschnur von wundervollem Schmelz
lag darin. »Sie sind was wert. Was meinst bu? Dafür
muß ich schon ’nen Batzen erzielen!“

»Aber Edna! Du wirst doch nicht ein Andenken an
dein Mutterle vertioppen!« Hilde hatte das Etui ergriffen
und energisch zugeklappt. »Unsinn! Wer ist so etwas denn
wert, Mädel?«

Edna sah mit großen Augen vor sich nieder.

»Nun redest du auch so daherl Wenn man liebt, kamt
man alles tun . . .« · ·

»Nai« . ·.
Hilde versagte einen Augenblick die Sprache:
»Wer ist denn das nur? Aber enttäusche mich nicht,

das sage ich bir! -— Räuber oder Edelntann oder Flieget
—- nichts anderes.«

Eine Rede, halb Spaß, halb Ernstt Sie erinnerte Edna
an ihre törichteu Backfischjahre, wo solcherlei Gelübde zur
gemeinsamen Freundschaft gehörten.

»Nichts davonk Nichts von allem!“ sagte sie. »Aber er
ist mehr wert als unsere Phantasien von früher.«

»Ja, wer ist es benn?“ fragte Hilde in höchster Span-
nung.

»Der jetzige Besitzer von Borgstedt. Du hast ihn noch
nie gefehen.“

»Na, wenn seine Schönheit so groß ist wie sein Dallesl
Von Letzterem habe ich schon bei meinen Eltern gehört.“

»Ja, du mußt aber nicht glauben, daß das seine Schuld
ist. Er hat mich einmal eingeweiht in seine Sorgen«, sagte
Edna halb kindlich. " '

Hilde beugte sich angeregt näher.
»Ja —- unb? Liebt er dich auch?“
Edna machte eine unschlüssige Bewegung.
»Er hat mich einmal geküßt.« «
»Na, warum wirbt er denn nicht einfach um bich? Du

hast doch Vermögen.«
»Es ist noch nicht so weit, weißt bu. Jedenfalls muß

ich ihm jetzt helfen.“
»Gott . . .“ Hilde wußte nichts Rechtes zu erwidern.
»Was meinst du wohl, was ich für diese Kette be-

kommen werde. Mein Vater hat damals über fiinftausend
Mark ausgegeben. Allerdings bestand sie früher aus drei
Teilen. Die anderen Reihen haben meine Schwestern.
Na, ich müßte doch siebzehnhundert Mark für meinen
Teil bekommen!« · « « «

»Ich weiß nicht!“
Hilde war herzlich verlegen. Sie sah die heißen, dunk-

len Augen der Freundin, sah die Leidenschaft, die etwas
Gereiftes in Ednas Gesicht gebracht hatte, unb wagte
nichts mehr zu sagen. Nur einen Einwand hatte sie noch:

»Meinst bu, daß er das Geld von dir nimmt?“
»Er muß es nehment Er hat ja sonst niemanden

auf ber Welt, der ihm bilft!“
Es entstand eine kleine Pause. Dann sagte Hilde:
»Schrecklich spannend eigentlich — was du so erlebst,

Edna. Jch sitze hier in meiner Kochtiste unb lerne, wie
man an Eiern spart. Bei uns braucht doch gar nicht ge-
spart zu werden. Wirhaben zu Hause Hühner genug. Und
die Direx nennt das nun Lebensinhalt.«

»Armer Hasel Na, das Jahr wird ja auch bald um
fein. Du, übrigens, ich kann nicht mehr bleiben!“

Edna sah zu ihrer kleinen goldenen Uhr und stand auf.

Fortsetzung folgt.  

Snlcsistle Unsinn
Brockau. den 5. Dezember 1938.

Der Führer der Deutschen Angestellten
staatsrat Forster spricht in Breslau

« Auf feiner Schlesienreise stattete der Führer
der Deutschen Angestellten, Staatsrat Forster, zuerst der
Stadt Breslau einen Besuch ab. Er sprach am Montag-
abend in der Jahrhunderthalle, wo sich die An-
gestellten des Bezirks Breslau in großer Zahl eingefunden
hatten. Nach einer kurzen Begrüßung durch den Bezirksleiter
des Gesamtverbandes der Deutschen Angestellten, Hans
Joachim Arlt, ergriff Staatsrat Gauleiter A lbert
Forster, Danzig, der Führer der Deutschen Angestellten,
das Wort. Er wies einleitend darauf hin, daß er in der
großen Zahl der Erschienenen den Beweis dafür erblicke, daß·
dte deutsche Angestelltenschaft genau so geschlos-
en hinter bem Führer und dem nationalsozialistii
chen Deutschland steht wie alle anderen Berufskategorien in
unserem Vaterland. Jn seinen weiteren Ausführungen kanr
Staatsrat Forster auf das Erbe zu sprechen, das die national-
sozialistische Bewegung am 30. Januar übernahm. Die Un-
einigkeit der deutschen Ration war das Verhäng-
nis und die Voraussetzung, daß unser Volk in der Welt jede
Achtung verlor und wirtschaftlich gesehen in immer größeres
Elend hineinkam. Es gehörte allerhand Mut und Willen,
Können und zuletzt auch Glauben dazu, um überhaupt das
Steuer dieses Schiffes in die Fäuste zu nehmen. Nur dieser
Glaube, den Adolf Hitler und seine Getreuen hatten, hatte
es schaffen können. Wir haben ganz systematisch uttd plan-
mäßig das 3iel, das wir uns seit 14 Jahren gesteckt haben,
verfolgt und haben den Totalitätsanspruch durch-
gesetzt. Wir haben den Rahmen der Partei gesprengt unb
sind Volksbewegung geworden. Wir haben unseren
Geist auf dieses Volk übertragen und dieser Geist besteht
darin, daß wir den Menschen ganz anders bewerten, als es
bisher geschehen ist.

Den Wertmesser, den wir aufgestellt haben und auch!
praktisch in unserer Bewegung zum Ausdruck brachten,
zeichnete sich darin ab, daß wir erklärten, jeder
Mensch, der seine Arbeit leistet, um sich sein
tägliches Brot zu verdienen, und durch feine Arbeit der
Gesamtnation nützt, hat von uns gleichmäßig ge-

achtet und gewertet zu werden.

Wenn wir im Mai dieses Jahres die Arbeiter- und An-
gestelltenverbände besetzt haben, so war dies in der Linie
des großen Geschehens eine notwendige Folge; denn wenn der
Staat von oben herab die Gemeinschaft anzustreben ver-
sucht, so muß am Ende auch jede andere Organisation dieses
Staates diese Gemeinschaft anzustreben versuchen. Wir haben
im Mai dieses Jahres nahezu 150 Verbände übernommen,
haben sie zusammengelegt und sie gegliedert gemäß ihren
Berufen, und die Angestelltenbewegung an sich wurde ein-
gegliedert in die große Bewegung, die sich Deutsche Ar-
beitsfront nennt. Die Deutsche Arbeitsfront ist die
Organisation, die eigentlich jeden schaffenden Deutschen in
sich haben muß, ganz gleich, wo er steht und wo er arbeitet.
Jn dieser Organisation soll der große Rahmen geschaffen
sein, damit von vornherein für alle Zukunft oermieden wird,
Taßtnoch einmal Gegensätze in unserem Volke ausbrechen
önn en.

Jn diesem Rahmen der Arbeitsfront soll jeder Deutsche
ein und zum Gemeinschastsgedanken erzogen werben.

s ist der letzte und tiefste Sinn der Arbeitsfront.

Staatsrat Forster hob dann hervor, daß· die innere Ge-
schlossenheit unseres Volkes Voraussetzung auch für das war,
was außenpolitisch erreicht werden konnte. Unsere Stellung
als Deutsch-e der Welt gegenüber ist heute ganz anders als
noch vor acht Monaten. Das Ergebnis des 12. November ist,
daß die Welt beginnt, Deutschland zu achten und das
Lebensrecht der deutschen Nation anzuerkennen; und unser
höchster und heiligster Wunsch ist, die Welt möge nach und
nach erkennen, daß sie uns im Jahre 1919 bitter Unrecht
getan hat; denn der Vertrag von Versailles ist das größte
Unrecht, das man je einem großen Volke zufügte. Der
Redner betonte dann, nach einem Hinweis auf ben Charakter
Danzigs als tausendjährige deutsche Stadt.

daß die nationalsozialistische Bewegung die Basis für
eine Verständigung mit Polen geschaffen habe. Deutsch-
land habe bewiesen, daß es nichts sehnlicher will als
den Frieden, daß es nur Aufbauarbcit leisten und Milli-
onen Menschen Arbeit und Brot geben will. Heute sei
Europa auf dem Wege, sich gegenseitig zu verständigen.

Aufdie Frage der Beseitigung der Arbeitslosig-
keit näher eingehend, führte Staatsrat Forster aus, so wie
es gelungen fei, Deutschland zu einem einigen Voll zu ge-
stalten, so werde auch der Kampf gegen die Arbeitslosigkeit
gelingen, denn das erstere sei noch Lchwerer gewesen. Unser
Ziel sei, den Nachkommen, den Kin ern und Kindeskindern
ein Deutschland zu hinterlassen, das einig sei, das reich sei,
das außenpolitisch geachtet unb frei sei.

Mit einem Sieg Heil auf Deutschland und seine Führer
und mit dem Deutschland- und demHorstsWessebLied klang
die Kundgebung aus.

21 am tntne tu schienen
» Die am Sonnabend in Mitteleuropa eingdbrochetten

trockenen arkiischen Kaltluftmassen haben in Deutschland einen
Temperatursturz gebracht. Die größte Kälte wird
aus Schlesien gemeldet. Jm Flachlande an! bie
Temperatur, wie berichtet, bereits am Sonna endfrilh
12 Grad unter Null. Noch kälter war es in ber Nacht zum
Montag. Das Flachland hatte Montag früh 15 Grad Kälte,
die tiefsten Temperaturen werden aus der Grafschaft
Glatz gemeldet, wo Bad Reinerz und Bad gandeck
minus 21 Grad meldeten. « « «

Milderung der Kälte im Riesengebirgi «
Jm Riesengebirge ist eine erhebliche Milderussg der

Kälte eingetreten. Während am Sonntag bei der Kirche
Wang 18 Grad Kälte gemessen wurden, waren es Montag
morgen nur noch 6 Grad. Die Schlittenbahn war jedoch »in
gutem ustande, die Skifähre aber vereist, da der in den
Bitten agen herrschende Sturm den Schnee weggewebt
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vie Lage der bberltlttlialtrt .
Der Schiffahrt-herein zu Breslau G. V. berichtet über

die Woche vom 27. November bis 3. Dezember-



 
Infolge des rückgängigen Wasserstandes der Oder mußte

die Tauchtiefe unterhalb Breslaus am 27. November
auf 0,98 Meter herabgesetzt werden. Diese Tauch-
tiefe hat sich während der Berichtswoche nicht verändert. Der
sehr starke Frost der letzten Tage wird hoffentlich bald wieder
nachlassen, um die Schiffahrt nicht zum Stillstand zu bringen.
Oberhalb des neuen Durchstichs bei Maltsch trat
infolge Versandiiiig eine Verkehrsstoctung ein, so daß sich
dort ein größerer Rang von Talkähnen bildete. Inzwischen
ist dieses Hindernis aber wieder behoben worden, also die
Fahrt wieder frei. Bei Lebus unterhalb Frankfurt bestehen
zurzeit noch einige seichte Stellen, deren Passieren der Schiff-
fahrt erhebliche Schwierigkeiten bereitet und deren baldige
Beseitigung erwünscht wäre. Die Schleuse Ranserii passierteii
zu Berg 102 beladene, 162 leere Kähne, zu Tal 139 beladene
und vier leere Kähne. Die Anzahl der von Breslaii bis ober-
halb Rattwitz versoiniiiert liegenden Talkähne beträgt 284.

Das Berggeschäft von Stettin nach Schlesien ist
schwächer geworben. Kahnraum, sowohl offener als gebedter,
war weiterhin knapp. Die Situation in Hamburg ist un-
verändert. Die Tauchtiefe der Elbe bei Havelberg beträgt
1,30 Meter. -

Die Führung des SBrouiugiaki';euerw'ehruerbanb’e’s
Niederschlesien s

Der Niederschlesische Provinzial-Feuerwehrverbaiid be-
stimmte aiif einem außerordentlichen Feuerwehrtag, der im
Sitzungssaale des Landeshauses in Breslaii stattfand, nach
dem Führerprinzip die neue Führung des Verbandes. Diese
setzt sich wie folgt zusammen: Führer des Verbandes: Brand-
direktor Dr.-Jng. Kaiser, Breslau; e’führerrat: Stadt-
baurat i. N. Branddirektor Nogge, Marienburg sten-
vertretender Führer und Stabsleiter; als Gruppenfiihrer
wurden berufen: Stadtbaumeister Branddirektor Wonne-
berger, Bunzlau; Baumeister Branddirektor Heidrich,
Lauban; Baumeister Branddirektor Schneeweiß, Liegnitz;
Baurat Hoffmann, Breslau; Baumeifter Bezirksbrand-
direktor Klatt, Reichenbach; Betriebsleiter Kreisbrand-
direktor Matheis, Brieg; Direktor der Niederschlesischen
Feuersozietät, Goebel, Breslau. ‘ ‘ " « «

Vorsicht auf dem Eise!
Schsweidiiitz. Kaum hat der erste Frost eingesetzt, und die

Bäche und Flüsse haben sich mit einer dünnen Eisschicht
bebeclt, treffen auch schon die ersten Meldiingen von Unglücks-
fällen auf dem Eise ein. In Kroischwitz vergnügten sich
mehrere Kinder auf bem dünnen Eis des Baggerteiches. Da-
bei brach ein neuniähriger Kiiabe ein und versank fast bis an
ben 5als im Wasser. Das Kind konnte im letzten Augenblick
von Erwachsenen gerettet werden.

Kommt die Berliner Vitausiteliiing naiii schleiieni
Von der Landesführung Schlesien des Bundes. Deutscher

Ostens wird mitgeteilt: ·
In einer Oppelner Meldung, die auch durch einige

Zeitungen gegangen ist, wurde mitgeteilt, daß Bestrebungen
im Gange seien, die Ostausstellung sobald wie möglich nach
Niederschlesien und Oberschlesien kommen zu lassen. In dieser
Form trifft die Meldung nicht zu. Es besteht die Absicht
einen Teil der Ostausstellung im Frü iahr 1934 auch!
nach Dberfchlefien, nicht iiach Niederschlesien, zu brin-
gen. Doch ift noch nicht zu übersehen, ob diese an sich sehr
egrüßenswerte Absicht sich wird verwirklichen lassen. Selbst
wenn es gelingen sollte, die angesichts der Millionenwerte
der Ausstellungsgegenstände schwierige Finanzierungsfrage zu
lösen, würde die oberschlesische Ausstellung doch längst nicht
den Umfang der Berliner Ostausstellung erreichen können.
Allen Schlesiern, die ein wirklich umfassendes Bild vom
ganzen deutschen Osten gewinnen wollen, ist daher zu emp-
fehlen, von ber in Presse und Rundfunk mitgeteilten Sonder-
zugfahrt nach Berlin Gebrauch zu machen. -

Die ältefte Grashiine Preußens wieber in Betrieb
Habelschwerdt. Die älteste Glashütte Preußens in

Kaiserswalde, die heute im Besitz der Firma Pan-
gratz & Co. ist, hat nach zweieinhalbjährigem Stilliegen
den Betrieb wieder aufgenommen. Nachdem die Glasöfen
auf die erforderliche Hitze gebracht worden waren, konnten
180 Arbeiter eingestellt werden. Dadurch ist die
Gemeinde frei von Wohlfahrtserwerbslosen geworden, und
man erhofft für bas Erlitztal einen weiteren wirtschaftlichen
Aufschwung. Die Hütte erzeugt besonders reines weißes Blei-
tristall und ist als Hersteller von Ueberfanggläsern in zehn
Farben weltberühmt. « -- -

»Winter in Rübezahts Zürich.“
In ‚ber Nacht vom 10. zum 11. Dezember beteiligt sich

der Zeitdienst der Schlesischen Funkstunde an
einer Sendung des deutschen Kurzwellensenders »Winter in
Rübezahls Reich«, und zwar in der Zeit von 1.45 bis 2.35
Uhr nachts. —- Jn einem Hörbericht soll die Stim-
mung des Riesengebirges in der Vorweihs
nachtszeit gezeichnet werden. In einem Bauernhaus warten
(Eltern unb Kinder auf das Erscheinen des Ehristkindes, das,
begleitet von Knecht Rupprecht und von Petrus, seinen Um-
gang hält. Der alte Wetterwart der Schneekoppe wird über
die winterlichen Stürme berichten. Wir werden in einer
Riesengebirgsbaude eintehren und dort die Erzählungen der
Kopventräaer heimisch-en. Die Jugend eines Gebirgsdorfes

 

 

Von der Sonneberger
Spielzeugfchau.

Jn Berlin findet gegen-
wärtig eine große Aus-
stellung der hervorra-
genden Erzeu nisse der
Sonneberger pielzeug-
insdustrie statt. Auf un-
serem Bild sehen wir
die »Thiiringer Kirmes«

ber Puppen.

werden wir bei ihrem frohen Treiben an der Sprungschanze
und auf der Rodelbahn beobachten. « «

Die Schlesische Funkstunde hofft, so auch den Deutschen
in Uebersee die Stimmung des winterlichen Riesengebirges
zu vermitteln. .. « «

(Mager Bahnhofsumbau gesichert ,.·-
Glatz. Der Eisenbahnverkehr der Grafschaft Glatz· leidet

schon seit Jahrzehnten unter der Unzulänglichkeit der Glatzer
Bahnhöfe, unb bereits vor dem Krieg waren Bestrebungen
im Gange, diesem Uebel abzuhelfen. » ·

Nun haben Bürgermeister Goebel und Kreisleiter
Kittler dieserhalb mit dem stellvertretenden Generaldirettor
der Reichsbahn, Kleinmann, verhandelt, der die Note
des Greiizlandes anerkannte. Es blieb nicht, wie bisher, ber
fchönen Redensarten, sondern der Umbau des Glatzer
Stadtbahnhofs mit einem Kostenaufwand von vier
bis lfünf Millionen Reichsniark ist endgültig zugesagt
wor en.

Mit dein Bau soll schon 1934 begonnen werben. Durch
dieses Werk wird der Arbeitsmarkt der Grafschaft außer-
ordentlich entlastet werden, denn die Uiiterbriiigiing von
Arbeitslosen war bisher infolge der schwierigen Verkehrs-
verhältnisse der Grafschafter Industrie nur in bescheideneni
Maße möglich. ‚ ‚ ' « ·

« Pädagogische Academie für Hirschberg? -
Ostern 1932 war die einzige schlesische Evangelische

Pädagogischie Akademie in Breslaii aufgehoben worden. sIetzt
soll Schlesien, wie aus Hirschberg gemeldet wird, wieder eine
Pädsagogisåhe Akademie bekommen. Es sollen Erwägungen
darüber s weben, bie Evangelische Pädagogische
Akademie in Halle nach Hirschberg i. ngb. zu
verlegen. Nach Breslau soll die Akademie nicht kommen,»da
man ber Ansicht ist, daß junge Volksschullehrer, _bie spater
meist auf dein Lande tätig sein werden, während ihrer Aus-
bildung besser auf dem Lande untergebracht finb, als in einer
Großstadt. Bis zum Neiibau einer Akademie in Hirschberg
soll das neue staatliche Adolf-Hitler-Gi)niuasium herangezogen
werden.

Wal-deiiburg. Im Fürstensteiner Grund abs«
gestürzt. Von einem Arbeitslosen aus Liebichau, der im
gürstensteiner Grund Holz sammelte, wurde unterhalb des
estaurants »Alte Burg“ ein arbeitsloser Maurer mit

schweren Verletzungen in völlig hilflosem Zustande
aufgefunden Der Verunglückte gab an, abgestürzt zu fein. Er
wurde von dem Holzsaminler auf dessen Handschilittchvgxzts
licher Behandlung zugeführt. « "“ " « ""“"‘

'.

Aus Bei-stati-
Aus der Schattzhaft entlassen

Gutsbesitzer v on Schönberg, Wasserjentsch, der ‚vor
kurzem in Schutzhaft genommen worden war, ist nach seiner
Vernehmung wieder aus der Haft entlassen worden.

  

« NOber-Schlesien-
Das Reich erwirbt vberschlesische Zuchthengite » »

Neisse. Die Oberschlesische Hengstschau der Landesbauerns
schiaft Oberschlesien in Neisse hatte am ersten Tag einen
guten Erfolg zu verzeichenen. Die diesiährige Schau hat eine
besondere Note dadurch erhalten, daß der Oberlandstallmeister
Rau, Berlin, der oberste Leiter der Staatlichen Gestütss
verwaltung, persönlich erschien, um den Kauf von Landschälern
aus oberschlesischer Zucht vorzunehmen. Von den 14 zum
Verkauf vorgestellteii Hengsten erwarb der Oberlandstalli
meister sechs Hengste, und zwar zwei Warmbluti und
vier Kaltbliithengste Für fünf Hengste wurde ein Betrag
von 3000 und für einen Hengst 4000 Mark erzielt. -

Neisse. Unbekannte Tote aus der Neiße ge-
landet. Am 22. November wurde aus der-Neiße eine weib-
liche Leiche gelandet, die mehrere Tage im Wasser gelegen
hat. Die Tote war etwa 25 bis 30 Jahre alt und 1,57 Meter
groß. Die Personalien der Tdten sind nicht bekannt.

Neustadt. Belohnung auf die Ermittlung von
B au mfreolern. Eine Belohnung von 100 Mart hat
der Landeshauptmann demjenigen zugesichert, der den oder
die Täter namhaft macht, bie auf ber Provinzialstraße N eu-
stadt-—Wiese gräflich von drei Rotdornbäumchen die
Kronen abgebrochen haben.

Oppeln. Zum Oberstleutnant befördert. Mit
Wirkung vom 1. Dezember i·: Maior S ch r o e d! vom Jn-
fanterie-Regiment 7 zum Oberstleutnant befördert worden. —
In einer Sandgrube verschüttet. In Bolto
half der 31jährige Arbeiter I o s e f K r a u c zi o ch seinem
Schwager beim Ausmessen in einer Sandgrube. Plötzlich
stürzte eine Sandwand ab und begrub Krauczioch unter sich.
Der Arbeiter konnte nur noch tot g e b o r g e n werben, trotz-
dem die Aiisschaiifeluiigsarbeiten unverzüglich vorgenommen
worden waren.

Hindenbiira. Der Raubtiberfail in der (Ebern.

- 21. September 1933. Er legte im einzelnen die

 

Zu dem Raiibüberfall in den Geschäftsräunien der Edeln
teilt das Polizeipräsidium mit, daß ein Täter fest-
genommen werden konnte. Eine der in dieser Sache ver-
folgten Spuren führte nach Biskupitz. Dort erschien ber
Erwerbslose Peter Spyra der Tat dringend verdächtig.
Die Spuren erwiesen sich als richtig. Spvra wurde bei der
Gegenüberstellung mit bem überfallenen Buchhalter als der
größere der beiden Täter erkannt und in das Gerichts-
gefängnis eingeliefert. z

—

Gerichrliches
.-. Rücksichtsloser sIlutofahrer - _ _ _ .

Das Schöffengericht Breslau verurteilte den Kraft-
wagenführer Walter Grzeschik wegen fahrlässiger
Tötung, Führerflucht und Vergehen gegen die Straßenpolizeii
verordniing zu sechs Monaten Gefängnis. — Der.
Angeklagte hatte im September vorigen Jahres auf ber Bres-
lauer Straße in Broclau einen Radfahrer ange ahreir und
ihn etwa 30 Meter mitgeschleift. Der Radfahrer erlitt so
schwere Verletzungen daß sein Tod auf der Stelle eintrat.
Ohne sich um den Verletzten zu kümmern, trotzdem an dem
Auto ganz erhebliche Beschädigiingen erfolgt waren, fußt
ber Angeklagte davon. In Anbetracht dieser Riiäsichtslosi ‑
keit hatte der Staatsanwalt ein Jahr fünf TUionate GEIMIM
beantragt. « . '

—-.—«-- —-

Letzte Funkspriiche
Die bevorstehende Steuerreform

Reinhardt-Rede auf einer Kundgebung der Hausbesitzer

· Berlin, 5. Dezember. Auf einer Kiindgebiing der Haus-
besitzer im Sportpalast hielt der Staatssekretär im Finanz-
ministerium, Reinhardt, eine Rede. Er gab zunächst einen
Ueberblick über die finanzpolitischen Maßnahmen der Re-
gierung zur Arbeitsbeschaffung. Eingehend beschäftigte sich
der Staatssekretär mit dem Gebäude-InstandsetzunTczisgeseltz

ortei e
dar, die sich für den Hausbesitzer aus diesem Gesetz ergeben.
Wer die Gelegenheit, sein Haus instandzusetzen oder zu er-
gänzen, jetzt nicht wahrnimmt, sagte der Staatssekretär,
ber, muß später die Aufwendungen restlos aus eigenen
Mitteln bestreiten und auf jeden Zuschuß des Reiches unb
auf jegliche steuerliche Vergünstigung verzichten.

Im weiteren Verlauf seiner Rede beschäftigte sich Staats-
setretär Reinhardt mit Fragen der Steuerpolitik und der
Steuerreform. Das Reichsfinanzministerium, so sagte er, sei
gegenwärtig bei den Vorarbeiten für eine grundlegende
Vereinfachung des gesamten deutschen Steuer-
wesens. Es werde ein Steuersystem geschaffen, das sozial
gerecht und wirtschaftlich tragbar sei. Man werde nicht den
Wünschen der verschiedenen Jnteressentengruppen und In-
teressenten, sondern einzig allein den Interessen der All-
gemeinheit und dem Gedanken der Volksgerneinschiaft ’olgen.
Der Hausbesitz werde eine nicht unbedeutende steuerliche Er-
leichterung erfahren. Weiter sei eine

allgemeine Ermäßigung des Eintominenstenersatzes in
Aussicht genommen. Der Eintommensteuertarif solle nicht
mehr mit 10, Sondern mit 8 v. 5. beginnen und nicht
mehr bis zu 5 v. H. reichen, sondern schon weit tiefer
eine Höchstgrenze erreichen. Darüber hinaus seien be-
eutende Kinderermäßigungen in Aussicht ge-

nommen. Diese sollten 15 v. H. der Einkommensteuer für
das erste, 20 v. 5. für das zweite. 25 v. 5. für das
dritte und 30 v. 5. für das vierte und jedes weitere
Kind betragen. Bei ber Erbschaftssteuer sei beabsichtigt,
die Besteuerung des Erbes von (Ehegatten, Kindern und
Enteln zu beseitigen. Weitere Entlastungen seien bei ver
Abgabe zur Arbeitslosenhilfe in Aussicht ge-
nommen. Auch mit der Frage der Hauszinssteuer werde
man sich tin Rahmen des Steuerumbaues befassen.

 

Tagung des Reisausschinsses der Kriegsbeschiiidigten-
und Kriegerhinterbliebenensürsorge

Berlin, 5. Dezember. Im Reichsarbeitsministerium tagte
gestern zum ersten Male der neugebildete Reichsausschuß der
Kriegsbeschädigten- und Kriegerhinterbliebenenfürsorge.

Reichsarbeitsminister Seldte sagte in seiner Begrü-
ßungsansprache, er freue sich, daß nunmehr unter anderen
Vorzeichen an die Fragen der Kriegsopferoersorgung heran-
gegangen werben könne. Der Minister schloß seine Ausfüh-
rungen mit der Bekanntgabe, daß er den Reichsführer der
Nationalsozialistischen Kriegsopferoersorgung H anns Ob er-
lindober, MdR., gebeten habe, den Vorsitz im Reichs-
ausschuß zu übernehmen.

Der Reichsführer der Nationalsozialistischen Kriegsopfer-
oersorgung, Hanns Oberlindober, sagte, nun gelte
es, die Ehrenstellung der deutschen Frontsoldaten und Kriegs-
beschädigten wiederherzustellen und zu befestigen. Es sei da-
bei am Platze, dem zu danken, der einzig und allein für diese
Wiederherstellung der deutschen Soldaten-ehre unb Wieder-
gutmachung an den Kriegsopfern 14 Jahre unentwegt ge-
kämpft habe, dem kriegsbeschädigten Kameraden und Volks-
kanzler Adolf Hitler.

Der Reichsführer machte weiter einige Andeutungen über
das neue Versorgungsgesetz. Alle Kriegsopfer.
müßten wieder zu den Arbeitsplätzen der Nation zurück-
gebracht werden, um ier die Zukunft ihrer Kinder sicher-
zustellen. Die zweite ufgabe sei die Seßhaftmachung der
alten Soldaten in der Siedlung. ·· ‘ «-

 

_ Neues in Kürze
Berlin. Die vom Kommunalpolitischen Institut an der

Universität Berlin im Auftrage der Reichsleitun der
NSDAP. vom 4. bis 9. Dezember veranstaltete om-
munalpolitische Schulungswoche wurde Montag
in Anwesenheit des Reichspropagandaministers eröffnet.

Wien. Der Wiener Gauleiter der NSDAP., Frauen-
feld, ist Montag abend verhaftet und nach längerem
Verhör wegen angeblichen Hochverrats in das Landesgericht
eingeliefert worden.

Rom. IZu den Besprechungen Mussolinis mit Lit-
winoff, dem zu Ehren die russische Bothachaft am Montag-
abend unter Teilnahme des italienischen »egierungschefs ein
Essen gab, erklären die Blätter, ber italienischsrussische Ge-
dankenaustausch bedeute eine weitere Klärung der inter-
nationalen Beziehungen und damit des Frieden-s

 



Wie ermittelt man feine Verfahren?
Von Referensdar R ud o lf M ö ricke.

Mit dieser Frage müssen sich nach dem Gesetz zur Wie-
derherstellung des Berufsbeamtentums alle Reichs- und
Staatsbeamten, sowie neuerdings auch die Beamten der
Gemeinden und der Evangelischen Kirche der altpreußsischen
Union beschäftigen. Sie alle haben ihre arische Abstam-
mung bis zu den Großeltern einschließlich nachzuweisen.

Viele Beamten werden darüber hinaus an der weite-
ren Ermittelung ihrer Vorfahren nicht uninteressiert sein.
Aber auch mancher andere wird schon daran gedacht haben,
wie man ein Familien- und Geschlechtsbuch auf Diefe Weise
zusammenstellen kann, um daraus wichtige Schlüsse über
geistige und körperliche Anlagen, Vererbung usw. ziehen zu
können.

Der erste Weg bei der Ermittelung der Vorfahren ist
der ur lebenden Generation. Aeltere Mitglieder
der amilie sind häufig in der Lage, aus der Erinnerung
Auskünfte zu geben und besitzen meist noch irgendwelche
Familienur unden. Auch das Standesamt, das erst
seit 1875 besteht, wird, soweit es sich um die Ermittelung
der Geburts-, Eheschließungs- und Todesdatsen der Eltern
nnd vier Großeltern handelt, in vielen Fällen vollständige
Auskunft geben können. Versagt das Standesamt, so wird
man sich vielleicht beim Einwohnermeldeamt er-
kundigem das wichtigste Hilfsmittel bei der Ermittelung
ist jedoch das Kirchen b iich, in das vor der Einführung
des Standesamtsregisters die Personenstandsbeurkundun-
en erfolgten. Die Pfarreien können meit aufschlußreiche

iuskunft geben, besonders über solche orfahren, deren
Berufe einen Wechsel des Wohnorts nicht notwendig mach-
ten, wie z. B. bei Landwirten und kleinstädtischen Kauf-
leuten, es sei denn, daß die Kirchenbücher infolge Kirchen-
brandes nicht mehr vorhanden finD.

Jn der Regel kann man die Personalien auf Diefe Weise
bis ins 14. Jahrhundert verfolgen.

Bei ‘Berufen, Die innerhalb einer Generation einen
Wechsel von Ort zu Ort mit sich brachten, wie bei dem des
Lehrers und Pfarrers infolge Versetzung, stößt man oft
auf Schwierigkeiten. Eine Unterstützung kann einein hier
jedoch die Zentralstelle für die Ermittelung von Eintragun-
gent in den Kirchenbüchern sBerlin NW 7, Philippstr. 17)
ie en.

Aber auch in alten Schul- und Gesangbüchern befinden
sich häufig Namen von Vorfahren und auch Zusammenstel-
lungen, die einen Fingerzeig geben. Weitere Hilfe findet
man auch bei den genealogischen Gesellschaften und Vereinen
wie: Westfälische Gesellschaft für Familienkunde, Genealos
Fische Vereinigung Roland in Berlin, die Zentralstelle für
amilienforschung in Leipzig, die z. T. in Deutschland ahl«

reiche Unterverbände besitzt, und die Ahnengemeinschaft in
Dresden.

Kommt man auf diesem Wege nicht weiter, so kann
man auch das »Wappenbuch« von Siegmacher nachschlagen,
in dem sich kurze Hinweise auf Die Vorfahren befinden.

Wertvolle Dienste können den Auskunftsuchenden solche
Leute lei ten, die sich bereits mit der Familiensorschung be-
fassen, sei es gewerbsmäßig oder aus Privatinteresse, jetzt
ins-besondere Privatdetekteien, die sich zum großen Teil auf
Familiensorschung umgestellt haben.

Einen guten Führer stellt das ,,Verzeichnis deutscher
Familiensorscher und Familienverbände« von Erich Waß-
mannsdvrf dar. Wendet man sich an einen Forscher, so wird
er gern mit Rat und Tat zur Seite stehen. Weitere An-
haltspunkte gibt das Geheime Staatsarchiv in Berlin-Dah-
lem, Archivstr. 11—15, das eine Familienkartei von 500 000
Fällen besitzt, über die Personalien solcher Vorfahren, die in
irlgendeiner Beziehung zum Staate gestanden haben, z. B.
a s Beamte, Offiziere, Lehrer, Pfarrer oder Grundeigen-
tümer.

.. Schließlich sind noch Bürgerbücher, Grundakten, Grund-
bucher und Grabsteine zu erwähnen, die manchmal einen
neuen Weg zeigen.

Lediglich der Umstand, daß man die Wege zur Fami-
lienforschung nicht kennt, hält viele Familien von dieser
interessanten Tätigkeit ab. Allerdings erfordert die Ange-
legenheit auch Geduld und oft vergehen zwei bis drei
Jahre, ehe man weiter kommt. Dieser Erfolg gibt dann oft
wieder den Ansporn zur Ermittelung weiterer Neben-s und
Seitenlinien, die sich jedoch nicht alle finden lassen. Das
ist leicht zu verstehen, Wenn man bedenkt, daß jeder ein-
zelne 8 Urgroßeltern, 16 Ururgroßeltern hat und die Vor-
ahrien sich mit jedem Grad —- d. h. Die Zahl der die Ver-
wandtschaft vermittelnden Geburten — verdoppeln.

Auch der Religionswechsel des Vorfahren kann die Fa-
miliensorschung leicht zum Scheitern bringen. Das merkt
man meist, wenn der Name des betreffenden in den Kir-
chenbüchern nicht zu finden ist. Bleiben dann die Nachfor-
schungen beim evangelischen Pfarramt erfolglos, so muß
mand sich an das reformierte oder katholische Pfarramt
wen en.

Hat man alle Papiere beisammen, die man benötigt, so
lohnt es sich, sie zu ordnen und zu einem Familienge-
schlechtsbuch zusammenzustellen Dabei kann man sich auch
der Formulare bedienen. die der Bund für Volksaufartuno

und Erbkunde herausgegeben hat, bei denen auch Räume
abgeteilt sind, die der Aufnahme von Lichtbildern der Vor-
fahren Dienen. Soweit es einem gelungen ist, Feststellungen
uber die geistigen und seelischen Anlagen, Todes- und
Krankheitsursachen zu treffen, können sie zu recht inter-
essanten»Ergebnissen führen. So gewinnen die Familien-
stammbucher an Wert und sind außerdem ein Mittel den
Familiensinn und Stolz zu heben und zu fördern.

Tier Tod bei den« Germanen
Der alt-skan«dinavische unD altDeutfche Krie er saß fröh-

rich beim Met und hing an den Freuden des ebens, aber
er fürchtete den Tod ni t, der in der Schönheit feines hel-
dischen Glaubens keine chrecken hatte. Wenn auf blutiger
Walstatt der Kampf beendet war, und die Dämmerung die
Erde berührte, nahten sich nach ihrem Glauben die Toten-
wählerinnen Wodans, die Walküren, dem Schlachtfelde.« Mit
Lchneeweißen Schwanenfittigen umfingen sie den speerwun-
en Mann und trugen ihn hinan in den schimmernden Freu-

densaal Walhall. Es gab keinen größeren Ruhm, als von
diesen herrlichen Walküren in den Göttersaal geleitet zu wer-
den. Die Walküren, neun, auch zwölf oder dreizehn halbgött-
liche Wesen, werden bald als Töchter, bald als Dienerinnen
Wodans bezeichnet. Freilich nahten sie als glückverheißende
Erlöserinnen in der ältesten eit nur dem im Heldenkampfe
gefallenen Manne. Hohe Ges lechter lfiicgrten i ren Ursprun
auf eine Walküre zurück, so das Ggg t Der arolinger a
Die Spinnerin Bertba mit dem wanenfuß. Die Kenn-  
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Moment aus dem Fuß-
brillkamps Deutschland-

Schirm}.
Das Fußball-Länder-

spiel Deutschland-—-
Schweiz in Zürich en-
dete mit einem verdien-
ten 2:0-Siege der Deut-
schen. Unser Bild zeigt
den Schweizer Halbrerh-

ten Hochstrasser im
Kampf mit der deut-

schen Verteidigung

eichen Der Walküren kehren in manchen Wappenzeichen wie-
er. Die niedersächsische Familie von Plesse z. B. trug auf
Dem Helm die Schwanenflügel und im Wappen den Ring,
der die Walküren befähigte, ihre Vogelgestalt anzunehmen
und abzulegen.

Auch die Begräbnisse der Helden und Führer erfolgten
nach einer Glaubensshmbolik, die das Heldische, das Ritter-
liche in den Vordergrund ftellte. Dabei waren die Formen
verschieden, je nach Landschaft und Umwelt. Starb z. B.
ein am Meere wohnender hoher Germane, so wurde
auf einem Schiff ein gewaltiger, hochgetürmter Schei-
terhaufen errichtet, auf dem der tote Körper mit den
Waffen und Beigaben ruhte. Der Holzstoß wurde ent-
zündet und das Fahr eug den Wogen überlassen. Ja,
wir kennen Berichte, in enen ein nordischer Held dem Tode
des Alterns entrinnt, indem er sich selbst auf sein Drachen-
schisf begibt, einen Scheiterhauer anzündet und, die alten
Ge änge anstimmend, den Freitod wählt. Auch die freie
Gefolgschaft von Gattin und Sklaven in den Tod war den
Germanen bekannt. Brunhilde ließ sich mit Siguvd ver-
brennen und forderte:

»Die Burg umziehet mit Zeltern und Schildem
Mit erlef’nem Geleite im Trauergewande,
Und brennt, mir zur Seite den teuren Gebieter
Und meine Knechte mit kostbaren Spangen geschmückt.
Zwei zu Häupten unsd zwei zu Füßen;
Also ist alles richtig bestellt.«
Unter ,,Burg« hat man in diesem Zusammenhange den

Hügel zu verstehen, auf dem der Scheiterhaufen erri tet
wurde. Den Getreuen aber, die ihrem toten Herrn auf en
Scheiterhaufen folgten, gab Der Glaube der Alten die Ge-
wißheit, daß sie mit ihm die Freuden Walhalls teilen wür-
Den. Diese Heldenbegräbnisse waren bei den Südgermanen
viel bescheidener. Auch Tacitus bekundet den Scheiterhaufen,
aber er erklärt: »Der Tote nimmt nur seine Waffen mit ins
Grab; zuweilen wird au fein Roß mit ihm verbrannt«,
und über die Trauer beri tet der Römer: »Den Frauen ist
angemessen, den Schmerz lange zu zeigen, den Mänern
kommt zu, den Toten ein treues Gedenken zu meihen.“

Zwischen Herbst und Winter
RDV. Die letzten Rübenwagen fahren über die Felder

heim. Der frühe Morgen läßt die Nebelbärte in den Tannen
hängen. Jn den Gärten des Rheintales und in den behüteten
Vorbergtälern des Schwarzwaldes trotzen die letzten Rosen
zusammen mit vorwitzigen Veilchen der Vorhut des Win-
ters, und über mittag, wenn die Sonne prall über Dem Land
liegt, drohen zwischen gelbem Kastanienlaub klebrige Knospen
mit dem Veröffentlichen von Extrablättern, falls es noch
wärmer werden sollte. Büschel von Astern, die kalender-
mässig jetzt volle Daseinsberechtigung genießen, erfüllen die
Lu t mit würzigem Duft, und in den Aeckern knallt es; denn
die Hasen haben Krieg.

Bald erscheinen die hohen Schwar waldberge, wie von
innen beleuchtetes blaues Glas, ganz örperhaft und nahe.
So ist es an Tagen, wenn der Föhn aus Burgund weht.
Bei charfem Nordwind erscheinen sie ferner. Jn den Vo-
gesen sind über Nacht die Pässe zugeschneit, und die Höhen ge-
hören den Märchen. Nichts Ueberraschenderes um diese Zeit.
als eine Fahrt durch den Schwarzwald, aus stillen Tälern
nach den erlösenden Höhen. Der Wald hat seine Herbst-
kämpfe hinter sich. An besonnten Südhängen stehen die Rehe
und wärmen sich mit einer Sorglosigkeit Spaziergängern
gegenüber, als hätten sie im Auftrage der Verkehrsämter zur
Darstellung des Waldfriedens dort Aufstellung genommen.

Nichts Schöneres, als über das bunte Gewoge der Laub-
fluten, über die tiefer gelegenen Wälder nach der Rheinebene
hinabzublicken —- weit nach Süden, wo die blendenden Riffe
der Alpen erscheinen.

Frau Holle hat schon vor Tagen mit dem Probeschütteln
ihrer Betten begonnen. Stundenlang wehten die duftigen
Schneedaunen über die Gipfel und wirbelten bis in die
ääler hinein. Aber um diese Zeit traut kein Mensch dem

chnee.
Am 11. November reitet nach der Legende Sankt Mar-

tin auf feinem Schimmel über das Land. Das ist der Stich-
tag für die Winterboffnungen der Skifahrer. Nun werde-yi

die »Brettle« gemuftert, die Ausrüstun nachgesehen, und
für den Weihnachts-Wunschzettel die achen notiert, die
nicht vergessen werden Dürfen. Nur noch Sage, unD Die
Meister der weißen Kunst schließen an ihren Zunftstamm-
tisrhen auf Die (Eröffnung Der Wintersportzeit ihre Wetten
ab. Alle schwören darauf, daß es in diesem Winter zu
einem Nibelungenschneien kommen werde; nicht nur weil
sie es wollen, sondern weil nach den Erfahrungen der alten
Bauern ein schneereicher Winter ffällig geworden ist. Wenn
erst das Geläute der Schlittenperde vom Glotterbad her
ertönt, hat der siegreiche Winter seinen Ein ug ge
Wochen nur trennen uns von ihm. Bis das
Jn Geduld Aepfel bratenl

 
« lten.
in hei t es:

Franz Schneller.

 

 

 

Fördert die Hausmusik
Das amtliche Organ des DSB., die «Deutsche Sänger-

bundes-Zeitung«, nimmt in einem Leitartikel Bezug auf den
Tag der Hausmusik. »Der Tag der Hausmusik«, so heißt es
‚Darin, „menDet fich, wenn man seinen Sinn richtig versteht,
auch an unsere Vereine. Das deutsche Ehorwesen ist und
bleibt Laienmusik, trotzdem seit Jahrzehnten vielerorts die
Konzertleistungen eine starke Stellung einnehmen. Die Be-
trebungen der letzten Jahre, eine arteigene Literatur zu
chaffen, in ,,Singestunden« eine Gemeinschaft aller Lied-
reunde zu bilden, sind der natürliche Rückschlag ein-er bis
zum äußersten getriebenen Podiumkunst. Man veranstalte
eine ,,Singstunde« mit Volksliedern, es braucht nicht vier-
stimniig gesungen zu werden, ein einstimmiges kleines Lied
oder vielleicht ein Kanon genügt und bringt mehr Gewinn
und innere Erhebung als so manches ,,großangelegte« Werk,
das durch einen bombastischen Apparat seine Nichtigkeit zu
verdecken sucht. Darüber hinaus sollte der Ehormeister, an
dessen Geschicklichkeit und Sachkenntnis au hier wieder ein-
mal der Erfolg hängt, die Sänger, die do vielfach Familie
haben, auf Die Schönheit des Musizierens im
Familienkreise aufmerksam machen. Wir meinen
hier insbesondere das ,,instrumentale Musizieren«. Wo sind
die Zeiten hin, in denen der heranwachsen-de Knabe, das
junge Mädchen ein Instrument lernten, meist Klavier oder
Geige? Das war früher einmal, als in jedem Haus sich ein
Instrument befand. Gewiß, Die Zeiten sind chlechter ge-
worden. Man hat kein Geld mehr für teuere nstrumente.
Aber daran allein liegt das Schwinden der Hausmusik nicht.
Es ist eine Verflachung eingetreten, anDere Ziele sind es,
denen die Jugend zustrebt. Es ist Sache der Eltern und
(Ergeben Den Sinn und die Liebe für Musik wieder zu
we en.

Wenn persönliche Eitelkeit und das Bestreben, seine
technischen Fähigkeiten ins rechte Licht zu setzen, eine Rolle
spielen, ist jener Zauber, der über der Hausmusik liegt, schon
zerrissen. Dann treten jene Erscheinungen zutage, die die
Kritiker der Hausmusik auf den Plan rufen, die mit Recht
die Verlegung des Konzertsaals in das Haus mißbilligen.
Also: Fördert die Hausmusik, aber sorgt dafür, daß ibre
Wesensart nicht verloren geht.“

Die derzlranllieiten nehmen zu
Wie sich aus amerikanischen Statistiken entnehmen

läßt, sind auch in den Vereinigten Staaten in den letzten
Jahren die Herzkrankheiten ganz erheblich im Zunehmen
begriffen. So starben im Jahre 1918 mehr als doppelt
so viel Personen an Herzkrankheiten wie an Krebs und
Lungenentzündung zusammen. Zwischen 1917 unD 1925
ließ sich ein Ansteigen der Bevölkerung des Beobachtungs-
gebiets um ein Drittel feststellen, in der die Todesfälle an
Herzkrankheiten sich in derselben Zeit verdoppelten. Be-
sonders bedenklich scheint die große Verbreitung von Herz-
krankheiten bei Jugendlichen. So wurden in den Staaten
Florida Jllinois und Missouri unter 18 000 untersuchten
indern rund 540 Herzkranke gefunden.

Etwa 75 Prozent aller Herzkrankheiten entstehen im
Kindesalter und nur etwa 12 Prozent bei Mens en nach
dem 40. Lebensjahr. Aus dieser Tatsache lassen sich weit-
gehende Schlüsse au Die Entstehungsursachen ziehen. Häu-
fig sind diese in nfektionskrankheiten, Scharlach, Diph-
therie, Masern usw. zu suchen. Auch Rbeumatismus und
Mandelentzündung sollen nach Anschauung amerikanischer
Aerzte eine Rolle spielen. Entartend auf den Herzmuskel
konnen ferner unhygienische Lebensweise, übermäßiger Ge-
nuß von Reizmitteln usw. wirken, besonders die Ernäh-
rung spielt hier eine große Rolle.

Da nach amerikanischer Anschauung die Entstehung von
Rheumatismus,»Zahnerkrankungen und Mandelentzünduns
Zlen zusammenhängen sollen, so nehmen die amerikanischen
erzte an,·daß sich durch rechtzeitige Behandlung der Zähne

und Verhiitung von Mandelwucherungen au Die Ent-
stehung von Herzleiden erfolgreich bekämpfen la sen.

Verskicchtes
Ueber 10000 Storchenpaare in Ostpreußen. Die Zahl

der Störche in Ostpreußen hat sich in den letzten Jahren
wieder vermehrt und 10000 brütende Paare wieder über-
schritten. Zwei Vogelarten wurden in den beiden letzten
Jahren zum ersten Male in Ostpreußen entdeckt: Die
Kreuzschnabelgans und der plattschnäblige Wassertreter.
Weiter ·wurden nzwei Arten bekannt, die wahrscheinlich
auch bei »iins»bruten: das feuerköpfige Goldhähnchen und
der Ungliirkshahev Gut ausgebreitet hat sich auch wieder-
besonders in Masuren, der Rot?alstaucher. Von den Mö-
wen ist in letzter Zeit die [an chwänzige Raubmöwe hier

 

in« großer Zahl aufgetreten. nter Den Zugvögeln tre en
wir in sungster Zeit auch die kaspische Seeschwalbe, die ich
im Norden eine neue Heimat gesucht hat. Auch viele Kra-
niche gibt es in Ostpreußen, mehr als in irgendeiner an-
deren Gegend Deutschlands. · ·-



 

Vom Fußballscänderkampf Deutschland— Polen.
Ein Gegenwart von etwa 35000 Zuschauern wurde in Ber-
lin der erste Fußball-Länderkampf zwischen Deutschland und
Pollen ausgetragen, her einen einivaiidfreieii und ausge-
glichenen Verlauf nahm. Deutschland kam in letzter Minute

durch einen Tresffer zu einem glücklichen 1 :0=Siege.

steian George t‘
Berlin, 5. Dezember. Der große deutsche Dichter Stesan

George ist im Alter von fünfundsechzig Jahren unerwartet
in einer klinik in corarno gestorben.

Der preußifche Minister für Wissenschaft, Kunst und
Volksbildung hat an Georges Schwester Anna ein Beileidss
telegramm gerichtet, in hem es heißt: »Mit Stefan George
ist nicht nur einer der größten Dichter unseres Volkes dahin-
gegangen sondern auch einer der geistigen Wegbereitier und
Künder des neuen Deutschland. (Er, her sich noch kürzlich
in einem Briefe ausdrücklich zur geistigen »Ahnherrfchaft der
neuen nationalsozsialistischen sBewegung“ bekannte, wird bei
uns immer lebendig bleiben."

 
\

So still wie Stefan George gelebt hat, ist er aus dieser
Welt gegangen, kaum, daß die Feiern seines 65. Geburtsta es
verklungen waren. Am Rhein, in Büdesheim bei Bingen, at
Eine Wiege gestanden. 1886 veröffentlicht der Dichter feine ersten
«erse. Um 1900 gründet George in München »Die Blätter für

die Kunst«, die Sprachrohr seines Kreises wurden. Erst als er
1927 den zum ersxen Mal zur Verteilung gekommenen Goethe-
preis der Stadt
in Deutschland bekannt. Mit dem echten Gefühl des in seinem
Volk fest wurzelnden Dichters ahnte er das kommende Reich des
ewigen Deutschtums voraus. An seinem 65. Geburtstage durfte
es her Dichter erleben, daß das neue Deutschland ihm als einen
feiner Großen huldigte.

Allerlei Neuigkeiten
Professor Dr. (Erwin Baur t. Professor Dr. Erwin

Baur, der bekannte Vererbun sforfchser und Direktor des
Kaifer-Wilhelm-Jnstitutes für güchtungsforfchung in Mün-
cheberg (Mark Brand-enburg), ist im Alter von 58 Jahren
an den Folgen einer Angan gestorben. Ein Dr. Baur, der
1875 »in Scheu-heim in Baden als Sohn eines Apothekers ge-
boren wurde, verliert die deutsche Wissenschaft einen Ge-
lehrten, der insbesondere auf den Gebieten der Pflanzen-
ziichtung, Rassen ygiene und Erblichkeitslehre hervorragen-
des eleistet hat. urch seine Arbeiten ist der deutschen Land-
wirtschaft die Möglich eit gegeben worden, sich von dem
Beng ausländischer Eiweißsuttermittel unabhängig zu
ma en.

hagelsturmfchäden in Argentinien. Aus Cordoba (21c=
gentmien) wird berichtet, daß ein hagelfturm die gesamte
Ernste vernichtet hat.

Siiilteeinbrucli in Mitteleuroiia
Berlin, 5. Dezember. Die am Sonnabend in Mittel-

europa eingebrochenen trockenen Kaltluftmagen haben in
Deutschland einen Temperatursturz gebracht. n ganz Nord-
deutschland herrschen über 10 Grad Kälte. Jn Berlin wur-
den ftellenwecfe .13 Grad Kälte gemessen. Die größte Kälte
wird aus Schlesien gemeldet. hier sank die Temperatur im
Flachlande morgens auf minus 15 Grad. Die tiefsten Tem-
peraturen werden aus der Grafschaft Glatz mit 21 Grad
Kälte gemeldet. Jm hochgebirge, wo Südoft-Sturm herrscht,
läßt die Kälte bereits nach, und Föhnwitterung stellt sich
„in ‘n hat. hin QKanomnornhn'nn hat ‘1 Ase-nd f »o-

 

krantfurt am Maiii erhielt, wurde fein Name -

i Viele Beamter im Eis ieitaeiahm
Nach einer Meldung aus Le:n-ingra«d sind zwischen Rron-

ftadt und Leningrad etwa 120 Dampfer infolge des stark-en
Eises ni t mehr in der Lage, aus eigener Kraft die Fahrt
nach Len ngrad fortzusetzen Die eingesetzten (Eisbrecher unr

ter Führung des Eisbrechers «.Jermat« verfuchen zwar hie
Dampfer abzuschleppem doch gehen hie ‘21rbei.ten nur langsam
vonstatten, so daß die russifche Regierung die Entfendung
weiterer (Eisbrecher für hie Abschleppsung der festsitzenden
Schiffe nach Leningvad beschlossen hat.

Ists-NO-

St. Wotan-. Knecht Ninus-reibt
"· Von Dr.V.Kunde.

Bor mehr als 1500 Jahren lebte zu Myra in Klein-
asien ein Bischof, der durch seine Wohltaten und Wunder
gar bald ein Patron der Schiffer und Bäcker, der Witwen
und Jungfrauen und besonders der Kinder wurde. Man
sagt dem heiligen Manne nach, daß er eine besondere
Freude am Schenken hatte utrd daß er, wo er nur konnte,
besonders die Kleinen mit unerwarteten Gaben erfreute. —
Das ist St. Nikolaus, der heute in den verschiedensten Ge-
stalten der Schutzpatron der Weihnachstszeit ist. Um ihn her-
um gibt es Legeniden ohne Zahl und viele schöne alte
Bräuche. Sein TaxE ist der 6. Dezember, aber er taucht
eigentlich während er ganzen Adventszeit bald hier bald
da auf. Meist begleitet von Knecht Ruspprecht oder hans
Mufs, wie er in mianchen Gegenden Deutschlands heißt.
Am Niederrhein soll der Niklas, wie er dort heißt, früher
aus einem Schimmel geritten fein, während feine Begleiter
im Schlitten fuhren. Ju neuerer Zeit benutzt er sowohl
Auto wie Flugzeug —- am 6. Dezember trifft er jedenfalls
wieder im Flugzeug auf hem Tempeklhafer Feld ein.

Die Zeit um den »Klaufentag« ist eine ge eimnisvolle
und wichtige für die deutschen Kinder« {in den lpengegen-
den versammeln sich hie Groß-en und die Kleinen am Niko-
laustag um den Tisch in der Küche, beten fromme Sprüche
und fchnitzen für jedes Vaterunser eine Kerbe in das vier-
kantige »Klausfenholz«, damit St. Nikolaus an den vielen
Kerben erkennen kann, wie fromm unh brav die Kinder
waren. Er geht an diesem Tag von haus zu haus und
wirft durch die geöffneten Fenster aus seinem großen Sack
Aepfel, Lebkuchen und Nüsse herein. Manchmal kommt er
auch an die Tür und hört sich durch die Spalte erst an, ob
die Kleinen auch beten können.

Ganz kluge Kinder steilen in der Zeit zwischen dem
6. Dezember und Weihnachten ihre Schuhe nachts vor das
Fenster, damit sie ihnen St. Niklas oder fein Gehilfe Knecht
Rupprecht fülle. Am Riederrhein ist es der holzfchuh den
man vor hie Tür stellt, es kommt etwas hafer und ein
bißchen heu hinein und ein Stück Zucker für das Pferd des
heiligen Nikolaus. der sich dann natürlich durch allerlei
kleine Geschenke erkenntlich zeigt. Am heiligenabend kommt
er dann in manchen Gegenden, besonders in Ostpreußen
mit einem großen Wagen voll Geschenken an. Schon früh-
zeitig lernen die Kinder, daß es zweckmäßig ist, dem
ahnungslosen St. Nikolaus einen Feldstein in den Weg zu
legen. Wenn fein Wagen dann darüber fährt, gibt es einen
ordentlichen Rumpler und es fcillen dann vielleicht ein paar
Geschenke mehr herunter, als er vorgesehen hatte. St. Niko-
laus nimmt das nicht übel, schliießlich will er ja auch nicht-s
wieder mit nach haus nehmen.

Um die schöne Nikolauslegiendse reihen sich viele alte
Ueberlieferungen aus germanischer Frühzeit. Ein her Psalz
z. B. ziehen am 5. die kleinen und am 6. die großen Bel-
zenikel —-das Wort kommt wohl von her Pelztracht, in der
Nikolaus oft erscheint —- singend und mit allerlei Instru-
menten Lärm machend durch die Straßen.

 

 

Alls chlkllll unh umaeueut.
Brockau, den 5. Dezember 1933.

6. Dezember-.

« Sonnenaufgang 7.54 Sonnenuntergang 15.47
Monsduntergansg 11.20 Mmhaufgang 19.38

1834: Adolf Frhr. v. Lützow, Führer der Frei-schar 1812/13,
in Berlin gest. (geb. 1782). — 1849: Generalfeldmarschsall
August v. Mackensfen in hausleipnitz geb. — 1858: Der
Schauspieier Adalbert Matkowfky in Königsberg geb. (gest.
1909). — 1860: Die Dichterin Marianne v. Willemer in
Frankfurt a. M. gest. (geb. 1784). — 1864: Der Schriftstel-
ler Rudolf Stroh in heidelberg geb. — 1869: Der Polar-

forscher Otto Nordenskjöld in hefselby geb. (geft. 1928).
Namenstag: Prot. n. {all}; Nikolaus-.

Gerüchte
Ueberall ist es zu hause, das vielzüngige Gespenst, das

unsichtbar ist und doch verheerend unter uns Menschen
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wütet. Gerücht heißt es, dies widerliche Wesen, das aus
Neid, Mißgunst und Boshaftigkeit zusammengesetzt ist und
sich am liebsten immer da einfchleicht, wo es am allerwe-
nigsten erwartet wird, wo es die Gelegenheit sieht, das
stille Glück eines Menschen oder einer Familie kichernd und
schadenfroh zii zerstören. »Wiffen Sie schon? — Wissen
Sie schon? —- Aber nur unter uns — nicht weiter sagen,«
so zieht es schleichend umher und meint in Wirklichkeit:
»Was ich dir da in die Ohren zifche, -— ganz im Vertrauen
— sag es nur weiter, dem, dem, allen.« Und es findet
willige Ohren und noch willigere Zungen und es freut sich,
wenn die Menschen fchamlos genug sind, ihrem friedlichen
Nachbarn etwas „anhängen“ zu können. Wenn dieser
dann aber energisch wird und einen Schwätzer fragt: »Wer
beging diese Niedertracht?« so wird er stets zur Antwort
erhalten: »Ich weiß nichts davon«, achselzuckend wird er
sich davonschleichen. Glaubt ihm nichts, dem Gerücht,
das nur dazu da ist, deinen Mitmenschen zu begeifern, weil
er ordentlich ist und zufrieden lebt. So etwas mag has
Gerücht nicht. Kommt es einmal aber auch zu dir in
Form eines leicht schwätzenden Menschen, so antworte ihm
und kehre dich dann fort: »Mein Lieber, was du weißt.
ist noch gar nichts. Ich weiß vielmehr, aber —- das Ge-
genteil davon. So, und nun —- kehrt marschi« Das Ge-
rücht wird dich dann nicht mehr suchen, und du bleibst frei
von dem Makel der niederträchtigen Schwätzigkeit, die im-
mer, zu allen Zeiten und überall ihre Siege feiert, Siege
founin Nntbnftinfoii
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I zug ih den Aufbau der baut.

Aufruf.
Zur restlosen Erfassung der Ausgesteuerten bitten wir

diese, sich bei den nachbenannten Stellen bis Freitag,
den 8. Dezember zu melhen.

Ausgefteuerte wohnhaft in her:

Breslauer Straße, Pulststraße, Dierschkeplatz, Winkler
Allee und Friesenweg bei Zugsührer Max Rösler,
Pulststraße 9.

Walterstraße, Schulstraße, Hauptstraße und am Was-
serturm bei Herrn Eduard Wolfg a ng, Bahnhosstr. 6.

Bahnhofstraße, Güntherstraße, Hatzfeldstraße und
Kirchftraße bei Lokomotivführer Guttmann, Günther-
straße 1.

Gartenstraße, Heydebraiidftraße, Lieresstraße
Feldstraße bei Herrn Knispel, Lieresstraße 9.

Große Kvlonieftraße mittlere Reihe, Große Kolonie-
straße vordere Reihe und Wehrniaiinstraße bei Bade-
meister Paul Knopp, Badeanstalt.

Parkftraße mit Nebenstraßen, Rangierbahnhof mit
Baracken und Grenzstraße bei Lehrer Grieger, Haupt-
straße 7.

und

Brockauer Sport-Nachrichten

Reichsbahn Turn- und Sportverein ‚Schleflen‘ Brockau-
Spielergebntsfe vom Sonntag:
Fußball:

»Reichsbahn Brockau« 1. Bezirk —- ,,Schönborn« 1. Bez. 2: 1 (0 : 1)
,,Reichsbahn Brockau« 2. Bezirk —- »Marstall« 2. Bezirk 1 : 3 (0 : 2)

Handball:
,,Reichsbahn Brockau« A-Jgd. — »Breslauer Spielvereinigung 02“

AsSgh. 8 : 2 (2: 0)
»Reichsbahn Brockau« B-Jgd. — »Pfeil« B-Jgd. (kampflvs für Brockau)

Die erste Fußballmannfchaft von »Reichsbahn Brockau« hat
jetzt 3 Sonntage hintereinander eine Leistung gezeigt, die klare Siege
verdient erscheinen ließ· Erst wurde »Grün-Weiß«, dann »Tschechnitz«
und zuletzt »Eintracht«-Schönborn aus dem Felde geschlagen.
„Reichsbahn Brockau« bleibt somit weiter in der Reihe derjenigen
Vereine, die für angenehme Ueberraschungen gut sind. Die (Elf hat
sich gut nach vorn gearbeitet und für die Zukunft darf man ihr
einen durchaus günstigen Platz in ihrer Klasse zutrauen.

Zu einem großen Schlage holte am Sonntag die Handballs
AsJugend der Retchsbahnsportler aus. an Fachkreisen hat es keiner
für möglich gehalten, daß die ebenfalls bisher ungeschlagenen spiel-
starken Südparkleute, die sich noch dazu aus den ehemaligen
»B.S.C.ern« verstärkten, von den Brockauern geschlagen würden.
Das Ergebnis von 8 : 2 für Brockau, die jetzt allein ohne irgend
einen Verluftpunkt 'in her Tabelle an der Spitze liegen,-- spricht für
sich. Die Spieltabelle dieser Elf hat folgendes Aussehen:

gegen »Schlefien« 11 :8 (10: 8) gewonnen
gegen »Weidenhvf« 10: 6 (4: 1 gewonnen
gegen „Schlef’cen“ 16 : 1 (6 : O) gewonnen (Rückspiel)
gegen D. J. R. ,,Preußen« 5 : 1 (1 :0) gewonnen
gegen „ 2“ 8: 2 (2 : 0) gewonnen.

Auch die B-Jugend, wie die erste Knabenmannschaft der Reichs-
bahnsportler im Handball, haben noch kein Spiel verloren. Es
zeigt sich also, daß der jugendliche Nachwuchs außerordentlich gut ist.

Breslauer Rundsnnkprogramm.

Gleichbleibende Sendezeiten an Werttagen. 6.30 Funk-
gyninastii aus München; 7.15 Morgenberichte aus Leipzig;
7.25 Morgenberichte; 9.00 Frauengymnastik (Montag, Mitt—
woch unh Freitag); 9.20 Vorniittagsberichtez 11.40 Wetter-
berichte: 11.50, 13.15, 14.00 Tagesnachrichten aus Leipzig;
14.40 Werbedienst auf Schallplatten; 15.00 Erster landwirt-
schaftlicher Preisbericht; 18.45 Programm des nächsten Zuges;
18.50 Schlachtviehmarktbericht (Dienstag, Mittwoch und Frei-
,tag); 20.00, 22.00 oder 22.20 Abendberichte aus Leipzig;
22.20 oder 22.40 3eit, Wetter, Sport und Loialnachricht«en.

Dienstag, den 5. Dezember
6.45 München: Schallplattenkonzert
7.35 Dresden: Morgenionzert (Plietzfch-Marko-Orchcster)
9.00 Leipzig: Frau Dr.Weise-Gaudig: Die werdende Mutter
10.10 Schulsunk Für höhere Schulen
11.25 Werbung ür landwirtschaftliche deutsche Erzeugnisse
12.00 München: Mittagskonzert des Rundfuniorchefters
13.25 Leipzig: Konzert auf Schallplatten
15.15 Alle mal herhörent
15.30 Siinherfunf: Morgen kommt der Nikolaus
16.00 München: Rachmittagslonzert des Rundfunkorchesters
17.30 München: Der tausendjährige Graf ein unsterblicher

' Abenteurer, erzählt von Alsons Freih.v.Czibulka
17.50 Nürnberg: Kleine Brahmsftunde
18.10 Landw.Preisbericht —- Bücher zu Weihnachten
18.30 G.E.Goede: Die Formen der bäuerlichen Siedlung und

ihre Durchführung
19.00 Leipzig: Neichssendung: Hausmufik von C. M. v. Weber
20.00 Deutfchlanhfenher: Von Deutschlands Glück u. Sicherheit
20.10 Leipzig: Kurzbericht vom Tage
20.20 München: Das Wintermärchen von W.Shakespeare
21.40 Leipzig: Das Emde-Qrchester spielt zum Tanz
22.50 Leipzig: Nachtinusii des Leipziger Sinfonieorchesters
24.00 Gucikastenbilder (Schallplatten-Suite)
1.15 Nachtkonzert des Funiorchefters
1.35 Berlin: Das Tagesgefptäch
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e t, wo neidschlecht Wetter droht! Zeile undsiiaßkäikx
abwechseln, braucht die Haut besondere Pflege folI fie nicht tkffig Und spröde
werben. Bei dem sinausgehen findet die Haut in Leokrem, der tief in
die Haut eindringt, einen idealen Schutz gegen alle Mitterungseinflüffe.
Dur seinen Gehalt an naturechjtåm SonnensBitamin fördert Leokrem

achen Sie noch heute einen Versuchs
Dosen zu 90, 50, 22, 15 Pfg. in allen ChlorodvntsVerkaufsstellen erhältlich.



Mitinoih, den 6. Dezember
6.45 München: Schallplattenkonzert
7.35 Morgenkonzert der Waldenburger Bergs und Bad

Salzbrunner Kurkapelle »
10.10 Schulfunk für Volksschulen
11.25 Gleiwitz: Dr. Hugo Schulze: Die Bedeutung des Futter-

mittelgesetzes für die Landwirtschaft
12.00 Leipzig: Mittagskonzert des Funtorchesters
13.25 Leipzig: Konzert auf Schallplatten
15.15 Das Wunder der (Einfalt. Er ählung von W. Schäfer
15.25 Dr.Beutler: Pädagogischer ienst
16.00 Leip ig: Konzert des Leipziger Sinfonieorchesters s
17.30 Pro?.Dr.Konstantin Neichardt: Die Westgoten
17.50 Leipzig: Virtuose Musik für Violine und Klavier
18.10 Gleiwitz: Landw.Preisbericht — Nichard Ulbrich:

Theodor Körner als Bergmannsdichter
18.35 Der Erwerbslose hat das Wort «
19.00 Stuttgart: Neichssendung: Der Nikolaus kommt
20.10 53S. Kantate
21.30 Oberschlesische Volkslieder
22.30 Aus klassischen Operetten

Donnerstag, den 7. Dezember
6.45 Müngzm Schallplattenkonzert ’i.‘
7.35 Mün n: Morgenkonzert «
10.10 Schulfunt für Bergsschulen
11.25 Dr.Wedde: lZur euregelung der Wildfchadenjrage
12.00 Mittagskonzert der Schlesischen Philharmonie
13.25 Leipzig: Konzert auf Schallplatten
15.15 Soldatische Schicksale in der Nachkriegszeit
15.30 Kinderfunk: Nobinson im Lustballon — Die schwäbische

Eisenbahn und andere lustige Spiele
16.00 Nachmittagskonzert der Funkkapelle
17.30 Prof.D.Gogarten: Volkstum und Gottesgesetz
17.50 Brahms-Trio HsDur op.6
18.10 Landw. Preisbericht —- Der Zeitdienst berichtet
18.40 A.Dickfeld: Zehn Minuten für den Kurzwellenamateur
19.00 Neichssendung: Unbeschwerte Klassik (Philharmonie)·
20.10 München: Oesterreich
20.30 München: Dienst am Kunden (Ein bunter Abends
22.50 Leipzig: Tanz- und Unterhaltungsmusit (Emde-Orchest.)s

" lStandesamtliche Nachrichten.] A ufgebote:
Schneider Fritz, Anton Drauschke, Brockau und Haus-
angestellte Margarete, Else Schneider, Breslau. Modelleur
Hermanm Gustav Jany, Breslau und kaufmännische
Angestellte Gertrud, Johanna Krause, Brockau. Kraft-
wagenführer Fritz, Hermann Neugebauer, Brockau und
Einlegerin Gertrud, Frieda Grunert, Brockau. Arbeiter  

Kurt Ende, Breslau und Putzmacherin Frieda, Margarete,
Emilie Schwarzer, Brockau. Fernsprechbediener Richard,
Johann, Adolf Baselt, Brockau und Hausangestellte Klara,
Selma, Martha Ermlich, Brockau. Steuerbetriebsassistent
Albert, Andreas Tuschkewitz, Breslau und Emma, Helene
Vogel, Brockau. Metallarbeiter Peter Pryziwara, Brockau
und Else, Emilie, Auguste Niebisch, Brockau.

‘ lEinbruchsdiebstahU Am Sonntag, den 3. De-
zember wurde in der Zeit von 12 bis 18 Uhr während
der Abwesenheit des Besitzers in das Grundstück Bahn-
hofstraße 12 eingebrochen. Personen, die während dieser
Zeit zweckdienliche Beobachtungen gemacht haben, b. h.
fremde Personen beim Betreten und Verlassen des Grund-
stückes gesehen haben, werden ersucht, ihre Meldungen
an die Ortspolizeibehörde Brockau, Zimmer 6 zu richten.
Meldungen werden auf Wunsch vertraulich behandelt.
Für Angaben die zur Ergreifung der Täter und der
gestohlenen Gegenstände führen, ist eine hohe Belohnung
ausgesetzt.

* IDie für das Winterhilfswerks eingezahlte Spende
von 2 Mark ist von Frau Else Metzner, Parkstraße 8,
nicht von Frau Metzner, Breslauer Straße 8.

* sOeffentliche Versammlung des Luftschutzreviers
29 Brockau.[ Am Freitag, den 8. Dezember, abends
8 Uhr findet in Cråon’s Volksgarten, Hauptstraße 12,
eine öffentliche Versammlung des Luftschutzreviers 29
Brockau statt. Es spricht Pg. Amts- und Gemeindevor-
steher Herrmann. Sämtliche Einwohner sind eingeladen

‘ INS.-Kriegsopferversorgung e. V» Ortsgruppe
Brockatt.] Am Freitag, den 8. Dezember, um 20 Uhr
findet die fällige Monatsversammlung bei Michalik,
Hauptstraße 8 ftatt. Wir brauchen dringend Jhre An-
gaben zur Aufstellung einer Mitgliedskartei, darum ist
das Erscheinen aller Mitglieder Pflicht. Der Ortsobmann.

* lDie Maggi-Gesellschaft] hat den Verkaufspreis
ihrer Fleischbrühwürfel (bisher 5 Stück zu 17 Pfg.) bei
gleichbleibender Qualität aus 3 Stück zu 10 Pfg. er-
mäßigt. Siehe auch die Anzeige in dieser Nummer.

‘ lGut und vorteilhaft waschens können Sie nur
in weichem Wasser. Geben Sie deshalb immer vor Be-
reitung der Waschlauge einige Handvoll Henko, Henkel’s
Wasch- und Bleich-Soda in den Waschkessel, dann haben
Sie immer angenehmes Waschen bei voller Ausnutzung
des Waschmittels.

‘ Imerein ehem. Artilleristen.s Dienstag, den 5. Dezember
Monatsversammlung mit Barbarafeier im Vereinslokah Garten-

 
 

 

straße 12. Die Kameraden werden gebeten zu dieser Feier zahlreich
zu erscheinen. Ein Vortrag wird gehalten.

' sVereinigung der Eisenbahn-Ruhe- und Wartestandss
beamten und Beamten-Hinterbliebenen Ortsgruvpe Brockan.s
Am Dienstag, den 5. Dezember, nachmittags 3 Uhr findet im Ver-
einslokal »zur guten Laune« die fällige Monatsversammlung statt.
Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten, ba wichtige Besprechungen
vorliegen Die alten Satzungen sind zum Umtausch mitzubringen.

« IS. l5. „Sturm“ Wle Alle Knaben wollen jetzt am Mittwoch,
abends 6 Uhr pünktlich in der Turnhalle erscheinen, da Ueber-
raschungen geboten werden. Die Senioren haben zum Wehrsports
kursus um 8 Uhr unbedingt zu erscheinen. — Am kommenden
Freitag wie immer Mannschastsabend bei Mende. Auch hier wird
jeder vollzählig erwartet.

« tReichsbahn Turus und Sport-Verein „Schleiien" e. V.]
Am Mittwoch, den 6. Dezember, 20 Uhr findet tm kleinen Saal
bei Cröon eine Mitglieder-Vollversammlung statt. wozu alle Mit-
glieder freundlichst eingeladen werden. Der Versammlung geht
vorher, um 19so Uhr eine Vorstandssitzung voraus. Alle die die
Sonderfahrt am Sonntag, den 10. Dezember nach der Grafschaft
Glatz zur Taufe des neuen Segelflugzeuges der Reichsbahn-Turn-
und Sportvereine im Direktionsbezirk Breslau mitmachen, haben
dies bis zum morgigen Mittwoch zu melden. — Zu einer am
Donnerstag, den 7. Dezember, um 21 Uhr im „Schwingen Adler«
in Breslau, stattfindenden Handball-Schiedsrichter-Vollversammlung
haben sämtliche HandballsSchiedsrichter zu erscheinen. Fehlen wird
bestraft. Der Mannschaftsabend der HandballsAbteilung fällt am
Donnerstag aus. — Am heutigen Dienstag, unt 20 Uhr treffen sich
alle Theaterspieler zur Bühnenprobe bei Mende.

Pa IBroaauer Schützenverein 1925 E. V.I Die Kameraden
werden auf die am Donnerstag, den 7. Dezember, um 20 Uhr im
Schützenheim stattfindende Monatsversammlung hingewiesen. Recht
zahlreiche Beteiligung ist dringend erwünscht.

« sReichsverband deutscher Rundfunkteilaehmer, Reichs-
gruppe Groß-Breslau, Stügpunlt Vroaans Am Donnerstag,
den 7. Dezember, abends 8 Uhr findet in Schirdewan’s Gaststätte
eine Mitgliederversammlung statt. Als Ausweis bitte ich die Mit-
gliedskarte mitzubringen. Wer noch nicht im Besitz derselben ist,
wolle seine gelbe Aufnahmebescheinigung mitbringen. Funk heili

Kü hn, Funkwart.
· lReichsbund der Zivildienstberechtigten, Ortsgruppe

Brockau.] Am Sonnabend, den 9. Dezember, um 20 Uhr findet im
Vereinstokal Michalik die fällige Monatsversammlung statt. Er-
scheinen aller dienstfreien Kameraden ist Pflicht U. a. Vortrag des
Kameraden Krawietz.

·- IVerein ehem. Mittelschüler und Schülerinnen Brockau.1
Am Sonnabend,· den 9. Dezember veranstaltet der Verein bei Warkus
im kleinen Saal wie alljährlich seinen Niekelabend Die Mitglieder
werden gebeten hierbei unbedingt zu erscheinen und auch recht
zahlreich Gäste mitzubringen. Jeder ist gebeten ein kkeines Geschenk-
paket mitzubringen.

· lVerein der Ruhe- und Wartestands-Beamten Brockau.s
Den werten Mitgliedern hiermit zur Kenntnis, daß die nächste Ver-
sammlung ausnahmsweise erst am 18. Dezember, nachmittags 4 Uhr
in Mendes großem Saal ftattfindet mit anschließender Weihnachts-
feier, wozu alle Vereinsmitglieder und Angehörige freundlichst ein-
geladen werden.

 

Deutsche Oper
Dienstag 20 Uhr

Abonnements-Vorstellung E 6
,,Arabella«
erhöhte Preise

Mittwoch 19,30 Uhr

,,Lohengrtn«
Donnerstag 20 Uhr

Abonnements-Vorstellung D 6
»Wiener Blut«

Freitag 20 Uhr

,,Arabella«

Lobetheater
Dienstag, Mittwoch und Donnerstag 20,15 Uhr

»Mensch aus Erde gemacht-«
Drama in 5 Akten von Friedrich Griese

Schunspiethaus
Täglich 16,30 und 20,15 Uhr

»Der liebe Augustin«

 

 

 

Modellierbogen

Krippenbogen

Laubeäge-Vorlagen

Gemüsebau-Spiele

in reicher Auswahl.
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Pflichtfeuerwehr.
Jm Monat Dezember 1933 haben diejenigen Feuer-

löschpflichtigen Dienst, welchen durch schriftliche Benach-
richtigung die Nummern 1008—1099 zugeteilt wurden.
Sie sind verpflichtet, bei jedem-Ortsfeueralarm (ein lang-
gezogener Ton der Sirene) unverzüglich auf dem Feuerwehr-
platz zu erscheinen. Sie sind ferner verpflichtet, bei der am
Mittwoch, den 6. Dezember, um 18 Uhr auf dem hiesigen
Feuerwehrplatz stattfindenden Uebung der Pflichtfeuerwehr
teilzunehmen, oder sich bei Verhinderung 3 Tage vor bis
3 Tage nach der Uebung im hiesigen Rathaus, Zimmer 2
unter Glaubhaftmachung des Grundes zu entschuldigen.
Falls sie bei Feueralarm nicht erscheinen können, hat
die Entschuldigung ebenfalls binnen 3 Tagen im Rathaus,
Zimmer 2 zu erfolgen. Verspätet eingehende Entschuldi-
gungen können im Interesse der Aufrechterhaltung eines
ordnungsmäßigen Feuerlöschdienstes nicht berücksichtigt
werden. Jn diesem Falle muß Bestrafung erfolgen.

Brockau, den 28. November 1933.
Der komm. Amtsvorfteher als Ortspolizeibehörde
- H e r r m a n n .
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Schüler-Anmeldungen
für die Brockauer Volksschulen.

Die Verhältnisse erfordern es, daß die Anmeldung
der Schulneulinge für Ostern 1934 schon jetzt erfolgt.
Alle Kinder des hiesigen Gemeindebezirks, welche bis zum
30. Juni 1934 das 6. Lebensjahr vollenden, sind zum
Eintritt in die Schule zu melden.

Die Kinder, die vom l. Juli bis 1. Oktober 1934
6 Jahr alt werden, können gemeldet werden, für sie besteht
aber kein Zwang. .

Vorzulegen bezw. mitzubringen sind:
1. Das Taufzeugnis der Kinder, bezw. Familienstammbuch,
2. für alle Kinder der Jmpsschein.

_ (Siegel)

 

Die bei der Anmeldung des vorigen Jahres zurück-
gestellten Kinder sind neu anzumelden.-

Erklärungen über etwaigen Religionswechsel können
bei der Anmeldung vor dem Schulleiter abgegeben werden.

Die Anmeldung in der evangelischen Schule hat ab
Mittwoch, ben 6.Dezember, täglich von 12 bis 1 Uhr,
in ber katholischen Schule Mittwoch und Freitag von
11——12 Uhr vormittags in den Amtszimmern zu erfolgen.

Die Anmeldenden werden darauf aufmerksam gemacht,
daß Anmeldungen nur in der angegebenen Zeit erfolgen
können, da die Schulleiter durch sonstige dienstliche Ob-
liegenheiten zu anderer Zeit verhindert sind.

Brockau, den 4. Dezember 1933.

S chn a b el
Rektor.

Bedarfsdeckungsscheine B.
Nach § 3, Abschnittl des Gesetzes zur Verminderung

der Arbeitslosigkeit vom 1. Juni 1933 (RGBl.I S. 323)
sollen an Hilfsbedürftige in diesem Winter Sachleistungen
gewährt werden. Zu diesem Zwecke werden Bedarfs-
deckungsscheine für die Verkaufsstellen ausgegeben.

Verkaufsstellen, die bereit sind, Bedarfsdeckungsscheine
anzunehmen, haben dies der Gemeindebehörde anzuzeigen.
Die Gemeindebehörden bestimmen, welche Verkaufsstellen
zur Entgegennahme von Bedarfsdeckungsscheinen zuge-
lassen werden. Zugelassen sind in erster Linie Unter-
nehmen des mittelständischen Einzelhandels und des
Handwerks Die zugelassenen Verkaufsstellen haben
durch Aushang oder Anschlag an leicht sichtbarer Stelle
ihre Zulassung kenntlich zu machen. Die Aushänge oder
Anschläge werden von der Gemeindebehörde ausgegeben.
Der Aushang in den Verkaufsstellen genügt in folgendem
Wortlaut:

»Hier werden Mark-Abschnitte der 25,—— RM,-Be-

darfsdeckungsscheine angenommen.

..... , den
(Datum)

_ Der Bürgermeister

Der Gemeindevorsteher.

(Unterschrift).

Die Hilfsbedürftigen, welche von mir Bezugsscheine
erhalten, verpflichte ich, bie genehmigten Waren in der
Verkaufsstelle ihres Wohnortes, oder, wenn keine vor-
handen, in der ihrem Wohnort nächstgelegenen Verkaufs-
stelle einzukaufen. Jch halte es für selbstverständlich,
daß ausschließlich in Verkaufsstellen des Landkreises
Breslau eingekauft wirb.

Es werden nur volle Markbeträge erstattet. Pfennig-
beträge sind beim Einkan der Waren von den Bezugs-
scheininhabern zu zahlen.

Breslau, den 29. November 1933.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses

des Landkreises Breslau.
(Bezirksfürsorgeverband)

von Schellwitz.
Landrat.

Krätzig
Rektor.
 

.......(Ott).

 

erö "entlicht. «
stlntr’ge auf Bedarfsdeckungsscheine sind im Ein-

wohnermeldeamt, Zimmer 2 des Rathauses während der
Dienststunden von 8-—12 Uhr zu stellen.

Brockau, den 2. Dezember 1933.
Der komm. Gemeint-entstehen

H e r r m a n n .

 

   




